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1. Einleitung

Der Norden Europas wird als Reiseziel erst recht spät entdeckt, und Be��richte über Reisen in diesen Teil des Kontinents machen nur einen äußerst klei�nen Teil der älteren Reiseliteratur aus. Dies gilt wie für An�ge�hörige an�derer Völker besonders auch für die Engländer, obwohl in de�ren Kul�tur�ge�schich�te Auslandsreisen, Reiseaufzeichnungen, -be�schrei�bun�gen und -hand�bücher einen breiteren Raum einnehmen als in der eines jeden anderen Vol�kes (Treue 1953a: 199). Unter den Regionen Nord�europas ist nach Ein�setzen der Reisetätigkeit dabei Lappland als Reise�ziel und als Gegenstand an�schlie�ßender Beschreibung wichtiger als etwa Finnland. Englische Reisende pub�lizieren erst ab den 1770er Jahren ihre Berichte über Reisen in die letzt�ge�nan�nten Gebiete (s. Warm�holtz 1782; Stuck 1784, 1785, 1787; Beckmann II, 1810; Cox 1935), und wenngleich einer von ihnen mitteilt, der ”sehr be�rühm�te Pro�fes�sor Helands”� habe ihm ge�sagt, wie viele englische Gentlemen zu sei�ner Zeit Tornio besucht hätten, und Briefe gezeigt, die er von Personen von Rang in London bekommen habe (Consett 1789: 60), so hat sich der Strom der Besucher damals doch noch sehr in Grenzen gehalten. Die Men�schen der Umgebung waren jedenfalls immer noch neugierig auf Frem�de und bestaunten nicht nur den Landauer der Reisegesellschaft, son�dern starr�ten zu deren Mißvergnügen auch fortwährend durch die Fens�ter des Speise�saales, in dem die Fremden sich aufhielten (1789: 58). Während Lappland als ein eigentliches Reise�ziel gelten kann, ist Finn�land zu jener Zeit nur ein Gebiet, durch das man kommt. Die starke An�ziehungs�kraft Lapplands wird auch bei jenen eng�lischen Reisenden er�kenn�bar, die es aus verschiedenen Gründen nicht be�reist haben. Wraxall be�merkt an einer Stelle seines Berichts, er sei nur noch ca. 200 Meilen von der Ume-Lappmark entfernt gewesen, doch da die Pro�vinz, die bis dort�hin noch zu durchqueren gewesen wäre, ein ”ge�nü�gend bar�barisches und unzivilisiertes Land” sei, um die Reisenden ab�zu�schrecken, es zu be�treten (1775: 166), mag er offenbar solche Pläne nicht weiter hegen. Coxe dagegen folgt nur schweren Herzens dem Rat, aus Witte�rungs�grün�den nicht die Route ganz um den Bottnischen Meer�busen herum zu nehmen. Der Rei�sende hatte Befriedigung beim Ge�dan�ken an die Reise via Tornio ge�funden, weil dort der ”berühmte Mau�per�tuis” tätig ge�we�sen sei, und die Ab�sicht gehabt, von dort aus eine Ex�kur�sion über den Po�larkreis hinaus nach Lapp��land hinein zu un�ter�nehmen, die Sitten und Ge�bräuche der ”natives” zu be�obachten und in von Rentie�ren gezogenen Schlit�ten zu fahren (Coxe 1804 IV: 10 f.).�

Die bevorzugte Stellung der Lappen läßt sich auch aus dem Fron�ti�spiz zu Band VII von ”A Collection of Voyages and Travels, consisting of Au�then�tic Wri�ters in our own Tongue, which have not before been col�lected in English, or have only been abrigded in other Collections” er�kennen, der 1747 er�schienen ist. Dieses Frontispiz zeigt die Kleidung von 18 Paaren aus ver�schie�de�nen Gegenden der Welt, darunter auch eines lappischen (”The Habit of a Lap�lander”), das zwischen einem mos�kovitischen und einem ungarischen ab�ge�bildet ist und mit dem dar�un�ter dargestellten Ne�ger�paar (”The Habit of a Neg�ro”) das Privileg teilt, auch noch ein Klein�kind bei sich haben zu können. Der genannte Band enthält auch ”John Story’s Travels through Sweden: con�taining a short Survey of that King�dom; and a brief Description of all its Pro�v�inces”.� Ungeachtet des im Titel zu findenden Wortes ”Travels” han�delt es sich jedoch nicht um einen Reisebericht, sondern um eine kurze Be�schreibung des Königreichs Schwe�den, darunter auch der Provinz Finn�land, deren Name zu einigen Deu�tungen und Charakterisierungen von Land und Leuten Anlaß gibt.� Der Autor des mit dem Jahre 1632 en�denden Berichtes, dessen beide letz�ten Kapitel den Erfolgen des ”un�be�siegbaren Gustavus Adolphus II.” ge�wid��met sind, nennt sich einen Augen�zeugen eines Teils von dessen ”edlen Hel��dentaten”, von denen er im übrigen von angesehenen Personen er�fahren hat (Story 1747: 233; s. auch Cox 1935 I: 182).�





2. Die vorliegenden englischen Reiseberichte

Die genannte Ausgabe von Storys ”Travels” ist mehr als hundert Jahre nach Abfassung des Tex�tes publiziert, geht aber immer noch der Ver�öffent�lichung der Finn�land betreffenden – präziser gesagt: auch Finnland be�tref�fenden – wirklichen Reiseberichte, von denen hier die Rede sein kann, vorauf. Die erste Publikation in Form eines eigentlichen Reise�be�richts ist die von Joseph Mar�shall, dessen ”Travels through Holland, Flan�ders, Germany, Denmark, Sweden, Lapland, Russia, The Ukraine, and Poland, in the Years 1768, 1769, and 1770” in einer dreibändigen Aus��gabe 1772 erschien und bereits im folgenden Jahr eine Neuauflage er��lebte.� In Finnland hielt sich Marshall, nach Haller (1773: 905) ein Landad�eliger aus dem mittelenglischen Nor�thamp��tonshire, nach Y. Hirn (1897: 168) Stallmeister, der Darstellung nach 1769 auf.� Zur gleichen Zeit war auch John Williams unterwegs. Aus dem Vorwort sowie dem Schwe��den betreffenden dritten Abschnitt des ersten Bandes, ”Of the Con�sti�tution, Laws, Policy, Customs, Religion, Commerce, Revenues, Re�sources, and Strength of Sweden by Land and Sea: With some Ob�ser�vations upon the Revolutions which have lately happened in that King�dom” (1777 I: 429–676)� geht hervor, daß er sich während des Reichs�ta�ges von 1769 und 1770 in Stockholm aufgehalten hat und dort auch Auf��zeich�nun�gen zu den seinerzeitigen Staatseinkünften, zum Handel und zur Innenpolitik Schwedens gemacht hat, das Königreich bis nach Dale�karlien hinauf bereist (I: XIX), auch die Zollbücher in Göteborg ein�gesehen (I: 657) und 1770 die Flotte in Karlskrona besichtigt hat (I: 665). Der Be�mer�kung, auf seiner fast 700 englische Meilen um�fas�sen�den Reise in Schwe�den außer in der Provinz Schonen und in einigen Tei�len Finnlands nir�gends 20 acre guten Landes zusammen liegen ge�sehen zu haben (I: 450), ist zu entnehmen, daß er auch durch Finnland ge�kommen ist, doch spielt dieses in seiner Dar�stellung keine Rolle; Finn�land wird überhaupt nur selten erwähnt. Hin�weise auf einen eigenen Be�völkerungsteil dort fehlen.� Im Jahre 1774 war Nathaniel Wraxall, Verfasser auch von historischen Kom�pilationen und nachmals Mitglied des englischen Parlaments (1751–1831, geadelt 1813), dort, dessen Reise nach Nordeuropa in seinen ”Cursory Remarks made in a Tour through some of the Northern Parts of Europe, particularly Copenhagen, Stock�holm, and Pe�ters�burgh” (1775) ihren Niederschlag fand.� Im fol�gen�den Jahrzehnt brachte der Geistliche und Historiker William Coxe (1747–1828) aufgrund von Reisen, die ihn 1779 und 1784 auch nach Finn�land geführt hatten, Reiseberichte her�aus. Die erstmals 1784 er�schie�nenen ”Travels into Poland, Russia, Sweden, and Denmark” en�thiel�ten zunächst nur den Bericht der ersten Reise, der dann um einen Band der Reise von 1784/85 vermehrt wurde. Die deutsch�spra�chi�ge Aus�gabe, 1785–1792 in Übersetzung von Joh. Pezzl in 3 Bän�den ers�chie��nen, folgt wie die französische� der ursprünglichen Pub�li�ka�tions���weise, während in der 4. englischen Auflage von 1792 ”die Teile, die von demselben Ge�genstand handeln, zusammengeworfen sind” – nicht immer ganz ohne Ver�wer�fungen.� Im Vorwort der fünfbändigen 5. Auf�lage konnte der Autor seine Zu�friedenheit darüber ausdrücken, ”daß, ob�wohl es der erste systematische Be�richt über die nordischen Königreiche war, keine wesentlichen Irrtümer ent�deckt worden sind” (1809 I: IX), an die�sem erfolgreichen Werk also keine bedeutenden Korrekturen not�wen�dig waren.



Der nächste Reisebericht stammt von Matthew Consett. Das ein�bän�di�ge, 1789 erschienene Werk, ”A Tour through Sweden, Swedish-Lap�land, Fin��land and Denmark”, das bereits im folgenden Jahr in Leipzig un�ter dem Titel ”Reise durch Schweden, Schwedisch-Lappland, Finn�land und Dänne�mark”� deutsch herauskam, ist durch eine Reise des Jahres 1786 ver�an�laßt. Als es pub�liziert wurde, war bereits der Schotte And�rew Swinton in Nordeuropa un�ter�wegs. Swinton war zwar nicht in Finn�land selbst, berührt das Land und seine Bewohner aber in seinen Aus�führungen. Eingehender läßt er sich über die finnische (und ost�see�fin�nische) Bevölkerung in Rußland aus und kommt auch auf andere fin�nisch-ugrische Völker zu sprechen. Seine ”Travels into Nor�way, Den�mark, and Russia, in the Years 1788, 1789, 1790, and 1791” (1792) sind auch von Fried�rich Gottlieb Canzler ins Deutsche und von P. F. Hen�ry ins Fran�zö�sische übersetzt worden.� Nach Bayne (1898: 275) ist 1792 von Andrew Swinton eine Veröffentlichung ”Travels into Denmark, Nor��way, and Swe�den” herausgekommen, an der der schottische Literat William Thomson (Thomp�son; 1746–1817) tatkräftig mitgewirkt haben soll.� Thomson werden auch die 1796 in London in zwei Bänden pub�li�zier�ten ”Letters from Scandinavia, on the Past and Present State of the Nor�thern Nations of Europe” zugeschrieben. Ungeachtet des im Titel vor�kommenden ”Scan��dinavia” handelt das Werk ganz überwiegend von Ruß�land, die meis�ten der insgesamt 63 fiktiven Briefe des Hauptteils sind laut Brief�kopf in Rußland abgefaßt (St. Petersburg, Ingermanland, einige im Bal�ti�kum). Das gilt auch für die beiden Briefe, die sich mit Lapp�land befassen. Orte in Skandinavien sind nur im Kopf zweier Briefe des Anhangs (Band II) vermerkt. Als Datum sind Monate zwi�schen Januar 1789 und Mai 1792 angegeben.� In den drei Briefen des An�hangs stehen Mai bis Juni 1775 als Datum. Der Name Thomson er�scheint nicht auf dem Titelblatt, eine Einleitung existiert nicht.� Der erste Band besteht weitgehend aus dem Text von Swinton 1792, der or�tho�graphisch etwas verändert ist. Im Wort�laut sind die übernommenen Teile jedoch fast gänzlich identisch.� Der zweite Band dürfte, soweit ich das bei einer zeitlich begrenzten Lek�türe des Exemplars der Uni�ver�si�tätsbibliothek Re�gensburg feststellen konn�te, auch zu einem er�heb�lichen Teil auf Swinton zu�rückgehen, über�wie�gend aber auf nicht in Swin�ton 1792 Veröffentlichtes.� An�ders als in Swinton 1792 wird auch die Heimkehr des Berichter-Ichs be�schrie�ben. Zu�mindest in den drei ”Brie�fen” des Anhangs von Band 2 schlüpft das Ich jedoch in eine an�dere Person, die im Frühling 1775 unterwegs war. Wie in Swinton 1792 ist auch in Thomson 1796 von Fins und von Fin�lan�ders die Rede, wobei auch mit Finlanders offenbar verschiedene Ost�see�fin�nen, also nicht nur Be�wohner des zu Schweden gehörigen Teils von Finnland oder die des rus�sischen Alt-Finnlands gemeint sein können.� In Brief XLI, da�tiert ”Ing�ria, July 1791”, sagt das Berichter-Ich, er habe lange unter Finnen (Fin��landers) gelebt (II: 95) und er statte ihren bescheidenen Hütten häufig Besuche ab und unterhalte sich mit dem alten Finnen und seiner Fa�milie (also den Bewohnern in einer Hütte; II: 99).�

Der wichtigste Reisebericht aber stammt von Edward Daniel Clarke (1769–1822), der 1808 zum ersten Professor für Mineralogie an der Uni��ver��si�tät Cambridge ernannt wurde. Bereits sein Vater Edward Clarke (1730–1786) war – u.a. – als Verfasser eines Reiseberichtes her�vor�ge�tre�ten, und für Ed�ward Daniels altertumskundliche Interessen gab es in die�ser Familie von Geist�lichen, der Edward Daniel auch war, ebenfalls schon Vor�bilder. Clarke be�gann seine Reise, von der er erst 1802 zu�rück�kehrte, am 20. Mai 1799 und erlebte den Wechsel ins neue Jahr�hun�dert auf dem Boden Finnlands, auf den Ĺlandinseln. Sein umfangreicher Rei�sebericht unter dem Gesamttitel ”Tra�vels in various Countries of Euro�pe, Asia and Africa” begann 1810 in Quartformat zu erscheinen und umfaßt drei Bände in sechs Teilen. Der letzte Teil, der wie der vor�her�gehende den Untertitel ”Scandinavia” trägt, war trotz aller Be�mühun�gen des gesundheitlich be�reits geschwächten Autors noch nicht vol�l�endet, als Clarke starb, und mußte von seinem Freund Robert Walpole vol�lendet und publiziert wer�den. Er erschien 1823. Seit 1816 war auch eine elfbändige Oktavausgabe her�ausgekommen, die 1824 ab�ge�schlos�sen wurde. Als Clarkes Skan�di�na�vien betreffenden Teile, also der dritte Band, aus der Druckerei kam, war J. T. James’ ”Journal of a Tour in Ger�many, Sweden, Rus�sia, Poland in 1813–14” erschienen�, das die ver�änderten politischen Ver�hältnisse in Finn�land bereits widerspiegelte.

3. Die Motive und Anlässe für die Reise

Die Motive und Anlässe für eine Reise in den Norden Europas sind un�ter��schiedlich. Bulstrode Whitelocke, der 1653/54 am schwedischen Hofe weilte, war als Botschafter in politischer Mission unterwegs; er konn�te sich für größere Ausflüge ins Land keine Zeit nehmen, schon gar nicht für Finn��land.� Coxe und Clarke verdanken die Möglichkeit, nach Nord�europa zu reisen, der Institution der Bildungsreise, die den Ab�schluß der Erziehung eines jun�gen Menschen von Gesellschaft darstellte und in Begleitung eines Tutors vor�genommen wurde, der so selbst in die Lage ver�setzt wurde, zu reisen. In�dem ein Betreuer und Reiseleiter mit auf Fahrt ging, wurde das Reisen, jenes unverzichtbare Element der Kul�tur der Aufklärung (Butt/Carnall 1979: 244), auch Angehörigen der Bil�dungsschicht ermöglicht, die selbst nicht die Mittel dazu hätten auf�brin�gen können. Und es sind oftmals gerade die Tutoren, die die Rei�se�be�richte abfaßten und publizierten und damit das Wissen und das Be�wußt�sein ver�mehrten. Coxe und Clarke waren jeweils solche Tutoren, Coxe für den Sohn des Earl of Pembroke, Clarke für John Marten Cripps, ”a young man of independent means” (Wroth 1887: 421). Clarke hatte bereits als Tutor auf einigen früheren Reisen seine Rei�se�leiden�schaft entwickeln können und war auf diese Weise auch zweimal nach Italien, einem der klassischen Ziele für Bildungsreisen, gelangt. Wenn Clarke und sein Schüler Cripps sich nach Norden aufmachten, so wurde damit nicht einfach ein bei�den bislang unbekanntes Ziel abseits der ausgetretenen Pfade der üblichen Bil�dungs�reisen angestrebt, wie Coxe das getan haben mochte, vielmehr wur�de auch der politischen Si�tua�tion Rechnung getragen. Auf dem euro�päischen Festland herrschte Krieg, und Clarke hatte auf seiner ersten Reise in den Sü�den erfahren, was das für den Reiseablauf bedeutete, ob�wohl sein Land zu der Zeit noch nicht in die Auseinandersetzungen in�vol�viert war. Wie Clarke� wol�l��ten auch Thomas Robert Malthus (1766–1834) und William Otter (1768–1840), später Bischof von Chichester und Bio�graph Clarkes (Otter 1825; Erstausgabe 1824), abseits der politischen Aus�einan�der�setzun�gen bleiben. Der Geistliche und Nationalökonom Mal�thus hatte mit seiner Streit�schrift ”An Essay on the Principle of Po�pu�lation” (1798) hef�tige Diskussionen aus�gelöst und wollte zur Un�ter�maue�rung seiner An�sichten neues statistisches Ma�terial sammeln. Skandinavien stand in dem Ruf, zuverlässiges Material bie�ten zu können.� Gemeinsam leg�ten die vier den Anfangsteil der Reise zu�rück, doch trennte sich die Rei�se��ge�sellschaft am Vänersee, als es Clarke (und Cripps) nach Lappland zog. Malthus und Otter setzten ihre Reise durch Schwe�den, Norwegen, Finn��land und Teile Rußlands im vorgesehenen zeitl�ichen Rahmen fort.



Für Marshall ist die Institution der Bildungsreise, die ”Grand Tour”, zwar nicht Anlaß, sich auf den Weg zu machen, wohl aber beeinflußt sie, wie deutlich zu erkennen gegeben wird, maßgeblich sein Reisen. Ein schwe�rer fa�mi�liärer Verlust läßt ihn Ablenkung suchen: ”Ich be�schloß, einige Jahre durch die nördlichen Teile zu reisen, die mich wahr�scheinlich mit einer neuen Welt be�kannt machen würden” (1772 I: II), über die nur un�vollständige oder ver�al�te�te Berichte zu lesen waren, so daß er keine Ge�fahr lief, vor seinem Auf�bruch zu viel zu wissen (ebd.). Marshall hatte seine Bildungsreise im üblichen Stil bereits hinter sich und deren Nutz�lo�sig�keit für sich erkannt und somit die Einwände, die bereits John Locke (1632–1704) gegen die geübte Art des Bil�dungs�rei�sens vorgebracht hatte (vgl. Wuthenow 1980: 89–91), an sich be�stä�tigt gefunden. Der englische Phi�losoph und Staatsmann Sir Francis Ba�con (1561–1626) hatte in seinen ”Essays” (1612) – und zwar dem ”Über das Reisen” – unter dem, was der Rei�sende zu sehen und zu beobachten hat, auf�geführt: ”die Höfe der Fürs�ten, vor allem wenn diese den Ge�sand�ten Audienz er�teilen, die Ge�richts�höfe während der Verhandlungen, die Sitzungen der kirch�lichen Gremien, die Kirchen und die Klöster, Hä�fen, Altertümer und Ruinen, Bibliotheken, Kol�legien, Disputationen und Vor�lesungen, wenn solche gerade statt�finden, Schiffe und Flotten, Häu�ser und Parkanlagen, Ma�ga�zine, Arsenale, Börsen und Kaufhäuser, Fecht- und Reitkünste, die Aus�bil�dung der Sol�daten, sogar Komödien, aber jene, so fügt er hinzu, wohin die bes�seren Leute gehen. Ferner er�wähnt er Schatzhäuser und Sammlungen – wohl von Bildern und Sti�chen, wie überhaupt ... alles, was erinnernswert ist” (Wu��thenow 1980: 87). Das Reiseprogramm gestaltete sich in der zweiten Hälf�te des 18. Jahr�hunderts zwar etwas anders, aber die Anleitungen zum Reisen waren nicht kürzer geworden.� Marshall beschließt, es diesmal an�ders zu machen und auf seiner Meinung nach solidere und nützlichere Dinge zu achten als auf seiner vorherigen Reise, sich dem Neuen gegen�über auf��ge�schlo�s�sen zu zeigen und lernbereit zu sein. – Swinton wie�de�rum hat, wie der Über�setzer Canzler in seinem ”Nachtrag” zur Vorrede des Verfassers ent�sprechend einer Angabe in der Besprechung, die das Buch in den ”Gothaer gelehrten Anzeigen. Ausländische Literatur” (1793, St. 1.3.4) erfahren hat, mitteilt, ”die Reise gemacht, um durch seinen nahen Ver�wandten, den be�rühm�ten Admiral Greig, Dienste in Rußland zu su�chen, wobey die ge�gen�wärtige Beschreibung derselben nur Ne�ben�ab�sicht gewesen” (Swinton 1793: VI). Die Hoffnungen Swintons wurden schnell zunichte: Noch auf dem Weg nach St. Petersburg erreichte ihn in Ri�ga die Nachricht, daß Sir Samuel Greig, Oberbefehlshaber der rus�sischen Flotte, gestorben sei (Swinton 1792: 135). – Die Reise von Matthew Consett, der einen Sir Henry George Liddell, Finanzier auch seiner Reise, sowie einen Mr. Bowes begleitet, ist dagegen ganz of�fen�sicht��lich unbelasteter gewesen: Das wie so oft vielsagende Fron�tispiz zeigt die Reisenden in Tornio vor einer Bockwindmühle in bewegtem Ge��spräch die Attraktion des Nordens in sich aufnehmend, nämlich die noch deut�lich über dem Horizont stehende mitternächtliche Sonne. Sie hat�ten damit das Naturereignis vor Augen, das zu beobachten sogar Kö�nig Karl XI. von Schweden fast hundert Jahre früher, 1694, nach Tornio ge�kommen war, wie auf einer auch in Reiseberichten zitierten Tafel in der Stadt�kirche des Ortes zu le�sen war.�



4. Der Reisebericht und seine Grundlage, das Reisetagebuch

Wenngleich sich die Zahl der Reisenden in den nordischen Ländern bis zur Jahrhundertwende – also bis zu einer Zeit, in der sich durch die Reisen der Engländer an den Rhein der Massentourismus in Europa zu ent��wickeln begann (Varpio 1997: 25) – und auch die Zahl der Rei�se�be�richte in Grenzen hielt, mußte die Publikation ihren Platz auf einem Markt finden, auf den monatlich neue Reiseliteratur drängte und Käufer such�te. Das heißt, man mußte dem Leser (auch) etwas anderes bieten als in den vorhergehenden Veröffentlichungen – auch das ein wichtiger Ge�sichts�punkt, wenn die Frage gestellt wird, was über ein bestimmtes Land in der ein�schlägigen Literatur gesagt wird. Swinton (1792) fühlt sich be�reits be�müßigt, über allgemeine Fests�tellungen hinausgehend, wie ein Rei�se�bericht abgefaßt sein müsse und welchen Zielen er zu dienen habe, sein Werk von seinen Vorgängern abzugrenzen. Wraxall, der selbst ”auf�richtig ge�standen” hat, seine ”Cursory Remarks” beruhten auf eili�gen Beo�bach�tun�gen,� müsse – so Swinton – viele seiner Angaben an�der�weitig als durch eigene Beobachtungen erhalten haben (1792: V). Zu Coxe meint Swin�ton, er gebe viele genaue und nützliche Details zu Ma�nu�fakturen, Handel, Bevölkerung, Staatseinkünften, stehenden Heeren, Zere�monien, dazu historische Auszüge aus den Werken vieler, doch nicht jeder Leser sei daran interessiert (1792: VI). Deshalb will er etwas an��deres bieten. Er meint die Interessen der Leserschaft, die mehr zum Verg��nü�gen die Reise�be�richte zur Hand nimmt, dadurch am besten be�friedigen zu kön�nen, in�dem er ihr neben seinen eigentlichen Reis�e�er�leb�nis�sen die Ge�sell�schaft in ihren verschiedenen Schichten, auch der un�ters�ten, schildert, wobei der Be�richt einen Mittelweg zwischen solidem ge�lehrten Diskurs und der Frei�heit familiärer Konversation einschlagen soll (VI f.). 

Wie im obigen bereits angeklungen ist, hatten die Besucher Nord�euro�pas zu�mindest teilweise Reiseerfahrung, und einige hatten auch bereits Rei��seberichte publiziert. Coxe hatte 1779 einen Bericht über die Schweiz, ”Sketches of the natural, political, and civil State of Swis�serland”, vor�ge�legt.� Auch Clarke hatte schon Reiseberichte ver�öf�fent�licht. Seine Wan�der�ungen – als Tutor – durch Großbritannien bei�spiels�weise hatten ihren Nie�derschlag in ”A Tour through the South of Eng�land, Wales, and Part of Ireland, made during the Summer of 1791” (Lon�don 1793) gefunden. Clarke hatte, wie üblich – und von Bacon ge�fordert – auf dieser wie auf seinen folgenden Reisen ein Tagebuch ge�führt. So hält er es auch auf seiner Reise durch Nordeuropa, wenngleich er manchmal Schwierigkeiten hat, Zeit für die Ein�tra�gungen zu finden.� Auch Marshall hatte, wie aus dem Vorwort seiner Pub�likation her�vor�geht (1772 I: III), unmittelbar von seiner Landung in Holland an ein Ta�ge�buch geführt und darin notiert ”alles, was ich sah oder hörte, sowohl um die vielen müßigen Stunden zu ver�wenden, von denen ich wußte, ich müsse sie haben, als auch die In�for�mation, die ich zu erlangen hoffte, fest�zuhalten”, aber ob er bereits un�ter�wegs an eine Publikation gedacht hatte, wird nicht gesagt. Clarke dagegen hatte die Absicht zu ver�öffent�lichen. So kündigte er noch aus Turku� Hen�rik Gabriel Porthan in einem Brief vom Ja�nuar 1800 an, daß er das Ver�zeichnis der Turkuer Dis�sertationen, die er von diesem erhalten hatte, als Anhang in seinem Werk publizieren werde (Clarke 1990: 355, Kom�men�tarteil des Bandes), wie es denn auch geschehen ist (Ap�pendix 1 in Clarke 1823: 535–539).� Wenn von vornherein eine Ver�öf�fent�li�chung ge�plant war,� so hatte das natürlich Auswirkungen darauf, was in das Ta�ge�buch ge�schrie�ben wurde und wie dies geschah. Otter weist (1825 I: 445 f.) darauf hin, daß zwischen den Briefen, die Clarke von unterwegs an Fa�mi�lien��mit�glie�der und Freunde nach England geschickt hat, und der Pub�li�kation Un��terschiede bestünden, z. B. Dinge in einem anderen Licht ge�zeigt wür�den. Die�se Unterschiede sind teils auch eine Folge des von An�fang an fest�ge�setz�ten Zweckes des Journals, nämlich Publikations�grund�lage zu werden.

Die eigenen Aufzeichnungen dessen, der den Reisebericht in seinem Na�men publizierte, wurden eventuell durch die von Mitreisenden er�gänzt. So hat Clarke gelegentlich aus dem Journal von Cripps zitiert. Na�türlich wurden nach�träglich auch Einfügungen aus anderen Ver�öf�fent�lichungen vor�genommen, so daß diese das Bild, das im Reisebericht von dem be�suchten Land gegeben wur�de, in verschiedenen Phasen be�ein�flussen konn�ten, bei der Reise�vor�be�rei�tung und in der Phase, in der die Auf�zeich�nun�gen zum fertigen Manuskript für die Veröffentlichung aus�gearbeitet wur�den, als Reiseführer mitgenommen na�tür�lich auch unterwegs. Clarke konn�te, da seine Publikation erst mehr als zwan�zig Jahre nach Abschluß der Reise vollendet wurde, noch eine Reihe in�zwi�schen erschienener Wer�ke berücksichtigen.



5. Die sprachliche Verständigung während des Reisens

Bacon hatte, zumindest für den die jungen Leute begleitenden Er�zieher, Kenntnis der Sprache des fremden Landes vorausgesetzt (Wu�the�now 1980: 87).� Auch Berchtold zählt die Sprache des Landes, das be�reist werden soll, zu den unerläßlichen Kenntnissen und Fähigkeiten, die ein Reisender haben müsse, und begründet dies (1789 I: 7–9). Am Ende des betreffenden Ab�schnit�tes weist er noch auf eine Methode hin, wie man fast jede Sprache in sechs Monaten erlernen könne. Doch für die Spra�chen der nordeuropäischen Län�der wurde die Forderung natürlich kaum umgesetzt. Die fehlenden Sprach�kenntnisse erschwerten nicht nur das Reisen selbst,� sondern auch den Informationserwerb. Marshall ver�stand kein Schwedisch, jedenfalls am Anfang nicht, als Übersetzer hatte er nur seinen Diener, so daß er im ”Schwedischen Klub” in Vaasa zufrieden war, daß einer der Anwesenden Französisch konnte, über den dann auch die Unterhaltung mit den anderen lief (1772 III: 54 f.). In Ka�re�lien angekommen, nahm sich Marshall einen neuen Diener, der ihm als Dol�metscher fungierte, bekam zu seinem Bedauern aber nur einen Rus�sen, der Schwedisch verstand. Immerhin hatte er selbst dies in�zwi�schen ein wenig zu sprechen gelernt, so daß er bis Petersburg mit dem Die�ner vorlieb nehmen konnte (80). Der Reisegesellschaft, in der Con�sett war, ging es besser: Aus Tornio berichtete er, ihr Dolmetscher sei gut be�wan�dert in allen ”Dialekten” des Landes, also auch im Finnischen und of�fen�bar im Lappischen, so daß sie weniger Schwierigkeiten als er�war�tet ge�habt hätten (Consett 1789: 55). Das Lied (”A Lapland song”), das Consett den in der Zeitschrift ”The Spectator” No. 366 und 406 von 1712 (mehre�re Neuauflagen) publizierten ”two elegant Odes translated from the lan�guage of Lapland” zufügte (63 f.), ist allerdings kaum lap�pi�schen Ur�sprungs, was zeigt, daß es nicht immer gelang, zwischen Lap�pi�schem und Lapplän�dischem anderer Provenienz zu unterscheiden.� Clarke, der sich keine ausreichenden Schwedischkenntnisse be�schei�nig�te (1823: 398), und Cripps hatten in Schweden einen Seemann als Über�setzer, der, wie Ojala in seinen Anmerkungen für möglich hält, schon in Gö�teborg in Dienst ge�nommen sein könnte (Clarke 1997: 342). In Tor�nio bot sich ihnen ein Sohn des Ratsherrn und Kaufmanns Johan Pip�ping als Dolmetscher an (350); er kannte sich mit den Sprachen und dem Wege zum angestrebten Ziel Nordkap, das aber infolge Clarkes Krank�heit nicht erreicht wurde, aus. Wieder aus dem Lan�des�inneren zu�rück�gekehrt, nahmen die Reisen�den in Kemi schweren Her�zens von ihm Ab�schied (Clarke 1819: 491). Na�türlich kann sich auch ohne Über�setzung eine gemeinsame Ver�stän�digungs�basis ergeben. Marshall fand sie in Vaasa mit einem Geistlichen, ”a sensible, modest man”, im Latei�ni�schen, und mit diesem unterhielt er sich über den Zustand des Landes (1772 III: 64). Er bescheinigte den oberen Schichten� in Schweden all�ge�mein ein hohes Maß an Bildung. Die jungen Leute lernten nicht nur tote Sprachen, Griechisch und Latein, sondern könnten mit nur wenigen Aus�nahmen auch zwei oder drei nützliche lebende Sprachen (Fran�zö�sisch, Englisch, Deutsch), was viel mehr sei, als man von der Jugend in England sagen könne (1772 III: 84). Auf lateinisch verständigte sich auch Clarke in Turku mit dem Professor für Rhetorik Henrik Gabriel Por�than (1739–1804), der – wie es bei Clarke heißt – Latein sprach, ”als ob es seine Muttersprache wäre; aber mit jener Eigenheit der Aus�sprache, die allen Ausländern eigen ist, und mit einem Redefluß, der es manch�mal schwer machte zu verstehen, was er meinte” (1823: 400). Coxe führte mit dem Gouverneur von Loviisa ein langes Ge�spräch, dieser war schottischer Herkunft (Coxe 1802 IV: 11 f.), und auch in rus�sischen Offizieren konnten die Reisenden unmittelbare Ge�sprächs�part�ner finden, weil manche vorher in der britischen Flotte gedient hatten.



6. Reisewege und Aufenthaltsdauer in Finnland

Freilich bedeutete die unmittelbar nur mit der Oberschicht mögliche Ver��ständigung eine Verengung des sozialen Blickes. Eine Beschränkung in dem Beschriebenen anderer Art ergab sich aus dem im 18. Jahr�hun�dert noch sehr begrenzten Straßennetz. Um die Mitte des Jahr�hunderts gab es im Landesinneren Finnlands noch fast keine Straßen. Zwar wur�den in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts neue, auch das Lan�desi�n�ne�re besser er�schließende, Wege gebaut, doch entstand damit nur ein Teil der für Reisende im allgemeinen notwendigen Infrastruktur.� Mar�shall berichtet, er und seine beiden Begleiter, Bürger von Vaasa, hätten auf dem Weg von dieser Stadt zum ”Holla lake”�, an dessen Nordende einer der beiden Vaasaer ein Besitztum hatte, am zweiten Tag die ganze Zeit einen breiten Weg gehabt, der jedoch mit Gras und Kräutern überwachsen gewesen sei. Marshall deutet den Weg und seinen Zustand als Zeichen, daß die Gegend, durch die er kam, vormals leidlich be�wohnt gewesen war (1772 III: 69). Später, nachdem er über Pieksämä Sa��vonlinna erreicht hatte, konnte er nach Wiborg hin wieder eine Land�straße benutzen (III: 80). Die nur wenig ent�wi�ckel�te Infrastruktur be�ding�te, daß die Reisenden den�sel�ben Weg nahmen, wenn sie von Stock�holm über die Ĺlandinseln nach Pe�ters�burg oder in um�ge�kehr�ter Rich�tung unterwegs waren.� Die Reisenden wa�ren auf gebahnte We�ge für Kutschen und für Schlitten und auf die Post�stationen angewiesen, selbst wenn man es wie Clarke manchmal vor�zog, in der eigenen Kutsche zu schla�fen. Nur Marshall, der sich auf eige�nem Pferde fortbewegte, war un��abhängig. Er ist der einzige unserer Rei�sen�den, der sich durch das Lan�desinnere Finn�lands bewegt, teilweise auch ohne Straße.� Die üb�rigen sehen von Finnland entweder das, was von der Route über die Ĺlan�d�inseln nach Turku und von dort über Helsinki, Porvoo, Loviisa, Ha�mina nach Wiborg, oder aber, was in der Umgebung von Tornio und Ke�mi und von dort entlang des Weges über Oulu nach Vaasa zu sehen ist, von wo Marshall, wie gesagt, den Weg ins Lan�des�in�ne�re ein�schlägt,� Clarke aber nach Umeĺ übersetzt, um später von Stock�holm auf der beschriebenen Route durch Südfinnland nach St. Peters�burg zu rei�sen.�

Die Route durch die Gebiete am Finnischen Meerbusen wird ge�wöhnlich sehr schnell zurückgelegt. Wraxall betrat am 18. Juni 1774 in Frebben�by auf Ĺland heutiges finnisches Staatsgebiet. Am 29. Juni ist er bereits in Wiborg, auf dieses Datum ist die Fortsetzung von ”Brief”� IX seines Buches aus dieser Stadt datiert. Wraxall hält sich einen Tag in Hel�sinki auf, mehr um sich aus�zuruhen, als die gewaltige Festung (Suo�men�lin�na/Sveaborg) zu be�sichti�gen, die als Sperre gegen die Russen er�baut worden sei (1775: 196). Coxe war ähnlich schnell unterwegs. Der Gou�verneur von Wiborg hatte ”mit jener höf�lichen Aufmerksamkeit, die seinen Charakter kennzeichnete” dafür ge�sorgt, daß für ihn an den fol�gen�den Stationen bis zur Grenze Pferde be�reitstan�den, weshalb die Fahrt mit Schlit�ten ohne jegliche Verzögerungen vor sich ging. Ähnlich hatte der Gou�verneur in Turku, dem Wraxall bald nach seiner Ankunft in der Stadt seine Aufwartung machte, bewerkstelligt, daß für diesen bis Hel�sin�ki Pferde bereitstanden. Coxe war am 4. Februar 1779 in Wiborg ein�ge�trof�fen, anderntags weitergereist, erreichte Turku am 12. Februar und be�stieg vier Tage später auf den Ĺlandinseln das Boot nach Schweden. Die Fahrt durch Alt-Finnland und Finnland ging teilweise nachts von�statten. Auf seiner Reise von 1784 betrat er von Stockholm kommend Ecke��rö (Ĺland�insel) am 15. Oktober und langte am 19. Oktober in Tur�ku an, er�reichte Wi�borg am 25. d.M., nur einmal ”länger” Station ma�chend, nämlich am 21./22. Oktober in Helsinki, um Suomenlinna zu be�sich�tigen. Naturgemäß et�was länger war Marshall unterwegs gewesen. Er verließ Tornio am 31. Juli 1769, erreichte am 7. August Vaasa, hielt sich vom 11. bis 17. am ”Hol�la lake” auf. Am 22. August langte er in Wi�borg an, von wo er an�dern�tags Richtung St. Petersburg aufbrach. Er�heb�lich länger wiederum sind Clarke und Cripps unterwegs gewesen. Sie erreichten Tornio erst�malig am 8. Juli 1799, von wo aus sie nach eini�gen Tagen nach Lappland auf�brachen. Hier hielten sie sich länger in Enon�tekiö auf: Die Liste der Tem�peraturmessungen hat Ein�tra�gungen für diesen Ort für die Tage vom 24.–31. Juli (1819: 755). In Tor�nio wird dann wieder vom 12.–15. August ge�messen, in Oulu am 18. und 19., in Vaa�sa vom 26.–28., auf der dieser Stadt vorgelagerten Insel Björkö letzt�malig am 31. August (1819: 756). Auf dem Weg von Stockholm nach St. Petersburg erreichten sie am 20. De�zember 1799 Eckerö, am 3. Ja�nuar des neuen Jahres trafen sie in Turku ein, wo sie noch den um den 20. Januar statt�findenden Markt erlebten. Die Wei�terreise von Turku in die russische Haupts�tadt erfolgte dann ohne größere Aufenthalte, na�tür�lich wurde Suomenlinna nicht ausgelassen. Der recht lange Aufenthalt auf den Ĺlandinseln war durch die äußerst widrigen Witterungs�ver�hält�nis�se bedingt, und auch der in Turku war in seiner Dauer nicht ganz frei�willig, denn die Reisenden waren gezwungen zu warten, bis das Eis so stark geworden war, daß ihre auf den Ĺland�inseln zurückgebliebene Kutsche nach Turku geholt werden konnte. Clarke und Cripps machten al�lerdings aus der Not des längeren Aufe�nt�halts eine Tugend, nutzten die Zeit für Besuche und Besichtigungen und konn�ten so von der Stadt und ihrer Universität ein recht eingehendes Bild ver�mitteln. Ein Verweilen in der Stadt war allerdings eingeplant gewesen.



7. Allgemeines zur Beschreibung Finnlands in den Reiseberichten

Yrjö Hirn hat in seinem Aufsatz ”Finland i den utländska rese�li�te�ra�tu�ren un�der slutet af sjuttonhundratalet” die Ansicht vertreten, keiner der Rei�senden außer Clarke – und dem Italiener Giuseppe Acerbi, der eben�falls 1799 in Nord��europa unterwegs war und den Clarke in Oulu ge�trof�fen hat, dessen Reise von Hirn wegen ihres hohen Bekanntheitsgrades je�doch nicht berück�sich�ti�gt wird – verdienten, näher auf sie einzugehen (1897: 168). Hirn schließt da�bei nicht-britische Reisende des von ihm be�handelten Ausgangs des 18. Jahr��hunderts ein. Tatsächlich entsprechen dem nur kurzen Aufenthalt in Finn�land – Alt-Finnland mitgerechnet – eben�so kurze Beschreibungen. Bei Wra�xall hat der Weg durch das süd�liche Finnland 16 Seiten hinterlassen, von de�nen zehn den Ĺlandinseln ge��widmet sind. Die Fahrt im Archipel läßt ihn schre���i�ben: ”Ich hätte mir vor��stellen können, zwischen den Zykladen, die so be��rühmt in der alten Über��lieferung sind, zu sein; aber hier gab es keine Apollo oder Juno ge�weihte Tempel, noch hatten Geist und Dichtung zusammen�ge�wirkt, jede Klip�pe und jedes Vorgebirge unsterblich zu machen. Viele Aus�blicke wa�ren jedoch wunderbar malerisch und romantisch,� und ich hielt die Boots���leute oft für einen Augenblick an, um auf die außergewöhnliche Szene um mich herum zu blicken” (1775: 193). Der frühromantische Geist Wra�xalls zeigt sich auch darin, daß die Ruinen von Kastelholm auf Ĺland seine be�son�de�re Neugierde erwecken. Krabbelnd und klet�ternd ge�langt er in den Ker�ker, in dem König Erich XIV. – ”sein Name er�scheint auf der Liste der Freier un�serer Elisabeth” – 1571 gefangen ge�hal�ten wor�den war. Mitleid und Ent�se�tzen ergreift ihn dort. Während al�lein Kas�tel�holm und Erich XIV. ihm dreiein�halb Seiten wert sind (1775: 187–190), mag er Turku nur deren an�derthalb einräumen (194 f.). ”Es ist eine elende Haupt�stadt einer bar�barischen Provinz. Die Häuser sind fast alle aus Holz, und der Palast des Erz�bi�schofs ist aus keinem bes�se�ren Material auf�ge�führt, außer daß er rot ge�stri�chen ist” (194).

Auch Coxe, der nach eingehender Beschreibung von Suomenlinna, ”eine Fes�tung, ... die, sollte sie vollendet sein, zu Recht das Gibraltar des Nor�dens genannt werden kann” (1802 IV: 17), im Unterschied zu Wra�xall doch auch die Universität Turku eines Besuches für würdig erach�tet – der in Begleitung des Bürgermeisters der Stadt erfolgt – und Stadt und Hoch�schule kurz be�schreibt, spricht am eingehendsten über die Ĺlandinseln (IV: 19–26), wobei auch er nicht versäumt, Kastelholm und Erich XIV. zu be�handeln.�

Einen eigenen Charakter hat der Bericht von Marshall. Er hatte, nach eige�nen Worten (1772 I: V f.), selten Seiten für Gemälde verwendet und Ge��bäuden nicht viel Beachtung geschenkt, obwohl er es auch nicht für richtig hielt, sie zu übersehen, da sie in einigen Ländern Zeugnis dafür seien, daß der po�litische Zustand in Ordnung sei. Er habe aber niemals eine Gelegenheit aus�ge�lassen, in jedem Lande, durch das er gekommen sei, Beobachtungen über die Situation der Menschen zu machen; und her�aus�zubekommen, welchen Ursachen ihr Glück oder Unglück zu�zu�schrei�ben sei. Vor allem interessiert ihn Landwirtschaft, Industrie und Han�del. Mar�shall kann durchaus die mehrtägige Segeltour auf dem ”Hol�la lake” genießen, die sein Gastgeber für ihn ver�ans�tal�tet: ”Nichts konnte an�ge�nehmer sein; das Wasser schön, und das um�ge�ben�de Land auß�erordentlich ab�wechselungsreich” (1772 III: 72). Doch wenn er einen schönen und gut ge�wachsenen Baum sieht, schaut er auf ihn zu�gleich auch als auf eine Han�delsware. Der Physiokrat Marshall ist hochinteressiert an der Fra�ge, wie man die Resourcen des Waldes und die Produkte der Landwirtschaft ge�winnbringend dem Markt zuführen kann und stellt auf��grund der Ge�spräche mit seinen Vaasaer Bekannten und seiner Beo�bach�tungen markt�po�litische Schlußfolgerungen an, die sich zu all�ge�mei�nen wirtschafts- und so�zial�politischen Folgerungen weitern, durchaus auch im Hinblick auf sein Hei�mat�land.

Auch Marshalls Ausführungen zu Finnland von Tornio bis Wiborg und an��läßlich Finnlands (III: 43–81) nehmen sich bescheiden im Ver�gleich zu Clarke aus, dessen Reisebericht sich gegenüber den anderen vor allem aber durch die Vielfalt der Beobachtungen auszeichnet. Bei Clarke wech�seln sich wissenschaftlicher und unwissenschaftlicher Dis�kurs ab, die Ge�wich�tung zwi�schen beiden ist in den einzelnen Phasen der Reise unter�schied�lich. In Lapp�land und im Norden Finnlands tritt der botanische und der mineralogische As�pekt immer wieder hervor.� Doch nicht nur Clarke ist an der nordischen Flora interessiert, vielmehr wird aus seinen Begeg�nun�gen deutlich, wie starke Spuren Linné auch bei anderen in Form einer her�barischen Sam�mel�lei�den�schaft hinterlassen hat. Auch Clarke sammelt Pflan�zen, schickt Samen in sein Hei�matland in der sich nicht erfüllenden Hoff�nung, daraus würden im Bo�ta�nischen Gar�ten von Cambridge Pflan�zen entstehen, fügt sogar seiner Publikation als dreiseitigen Anhang (1819, Appendix No. II, 749–751) eine Art bo�ta�nischen Reiseführer für künf�tige Lapplandbesucher an, ”nämlich eine Flo��ra Lapponica; so kurz�gefaßt, daß sie auf zwei oder drei leere Blätter eines Taschentagebuchs ge�schrieben werden kann, und doch die Namen aller sel�teneren und cha�rak�te�ristischeren Pflanzen des Landes enthält” (749). Der Bo�taniker und Mi�ne�raloge in Clarke kann sich auch in Turku an�gesprochen fühlen, wo er die botanische Sammlung von Carl Niklas Hel�lenius (1745–1820, seit 1793 ordentlicher Professor für Na�tur�ge�schich�te und Wirt�schafts�wis�sen�schaften) sowie den von Hellenius be�treu�ten Botanischen Garten be�sichtigt, von dem er sagt, trotz seiner ge�rin�gen Größe und der wenigen für ihn zur Verfügung stehenden fi�nan�ziel�len Mittel könne er absolut mit den berühmtesten Gärten kon�kur�rie�ren. So hoch lobend Clarke die Sammlung He��lenius’ und den Bo�ta�ni�schen Garten erwähnt, kann er der Mine�ralien�samm��lung der Universität, die der ”berühmte Professor der Chemie” Johan Gadolin (1760–1852) den Reisenden zeigte, kein Lob zollen.� Im übrigen aber ist bei sei�ner Durch�querung Südfinnlands die Jahreszeit natür�lich für Beobachtungen auf diesen Gebieten ungeeignet. Dies ist einer der Gründe, warum die Be��schrei�bung des Reiseabschnitts von Turku nach St. Petersburg so knapp aus�fällt.



In Band IX der ”Oxford History of English Literature” ist über Clar�kes ”Travels” das Urteil zu lesen, daß sie einen starken Eindruck der In�tel�ligenz, aber wenig an Persönlichkeit hinterließen, abgesehen von seiner extremen Antipathie gegenüber den Russen (Renwick 1963: 55), die auch schon in der Be�sprechung des letzten Teils von Clarke in ”The Edin�burgh Review” (Tra�vels 1823) moniert worden war. Dieses Urteil möchte man je�doch nicht für jenen Abschnitt gelten lassen, der die Ereig�nisse auf den Ĺland�inseln bis zum Err�eichen von Kumlinge östlich der Wasserstraße Delet (finn. Teili) behandelt (Kap. IX, in Clarke 1823: 339–366), als Clarke mehrmals von seinen ein�heimi�schen Begleitern al�lein gelassen wurde und in größter Lebensgefahr schweb�te. Da sich der Be�richt dieses Reise�abschnitts stärker als sonst auf den Autor selbst kon�zent�riert, ”schlägt er vor, wenn er von dieser Reise berichtet, den Stil der Erzählung zu ändern und ihn persönlich zu halten, indem er ver�batim die davon gegebene Schilderung abschreibt, wie sie in seinem Ta�ge�buchmanuskript er�scheint” (Clarke 1823: 340). Hier haben wir also eine län�gere ur�sprüng�liche Passage des Journals.� Nach den Gefahren der Eis�über�querungen zwi�schen den Inseln ist das normale Leben eines Rei�senden in Tur�ku, nach Stockholm und Göteborg die prächtigste Stadt in ganz Skan�di�na�vien (Clarke 1823: 389), mit seinen Besuchen und Be�sich�tigungen, den Stu�dien und Aufzeichnungen eine Erholung für Kör�per und Seele. In einem auf den 13. Jan. 1800 datierten Brief an W. Ot�ter schreibt Clarke: ”Ich bin hier ein Student geworden; und, ich ver�si�chere Dir, so wenig ich bislang das Stu�dium an einer ausländischen Uni�ver�sität geschätzt habe, werde ich mir meiner Dankesschuld dieser ge�gen�über immer bewußt sein” (Otter 1825 I: 499). Er sei ein Schüler Por�thans geworden.



8. Das Bild von den Finnen und Finnländern

Wenn Marshall über die Menschen in Schweden spricht, präsentiert er sie weitgehend als homogen. Zwar heißt es bei ihm, die Bewohner der nördlichsten Teile der beiden Bottnien hätten ein anderes Aussehen als die Schwe�den in den südlichen Provinzen des Königreiches; sie seien weniger unter�richtet, von kleinerer Statur und unkonventioneller (more irregular) in der Kleidung, auch stünden sie in Intelligenz und Auf�fassungsgabe den an�deren nach – scheinen, so Halmesvirta (1990: 55), also in ihrer Ent�wick�lung noch nicht so weit fortgeschritten, daß sie die Grundlagen der geis�tigen Kultur be�herrschen –, aber sie seien einfache und arglose Leute und schienen sehr human zu sein (1772 III: 45). Marshall bemerkt noch, daß sie im Unterschied zu den durch Ver�beu�gung grüßenden übrigen Schwe�den die rechte Hand des an�deren zum Gruß ergriffen und sie über ihre linke legten, wobei sie ein merk�wür�diges Gesicht machten (ebd.), aber eine Differenzierung nach Na�tionen nimmt der Autor hier nicht vor, wie er auch sonst nur von Schweden als Be�wohnern des Königreichs spricht.� Finnland bildet einen Teil des Lan�des, der aber keine eigene Sprache zuerkannt bekommt. Das ist ein Rück�schritt an Information etwa ge�gen�über Story, der sogar einige Cha�rak��te�ris�tika des Finnischen zitiert (1747: 214 f.).� Natürlich kann Mar�shall nicht ent�gangen sein, daß in Schwe�den verschiedene Sprachen ver�wendet werden, er geht darauf je�doch nicht ein, weil es für seine As�pekte nicht von Belang ist.� Wraxall da�gegen schreibt in seinem ”Brief” aus Wiborg vornehmlich auch in Ge�dan�ken an die sprachliche Si�tuation in Alt-Finnland: ”Die Bauern sprechen ein barbarisches Kau�der�welsch (jargon), ebenso unverständlich für einen Schweden oder einen Russen” (1775: 196). Clarke wiederum sagt: ”So�wohl das Lap�pische als auch das Finnische (the Lapland and Fin�nish lan�guages) ist sehr angenehm für das Ohr und dank seines Reichtums an Vo�kalen wun�derbar für Dichtung geeignet. Sie erinnern uns fort�während an das Ita�lienische; und wir könnten mehrere Beispiele für Wör�ter anführen, die allen dreien gemeinsam sind. Acerbi, als ein Italiener, verstand manch�mal die von den Einheimischen in Finnland verwendeten Aus�drücke” (1819: 473).� Da die Sprecher des Finnischen keine eigene Schrift hätten, sondern die Sprache von den Russen oder Schweden mit deren eigenen Schriftzeichen und mit deren Art, die Laute wie�der�zu�geben, ge�schrieben würde, werde sie entstellt. ”Nichts kann weicher und wohl�klin�gender sein, als die Laute von einem Bauern Finnlands, wenn er sein Pater Noster spricht. Es ist voller Labiale, Nasale, offener Vo�kale und Diph�thonge, und es gibt nicht einen einzigen Guttural” (ebd.). Clarke, der in diesem Zusammenhang auch das Va�ter�unser in finnischer Sprache mitteilt (474, Fußnote 1), kommt später noch ein�mal auf die fin�nische Sprache zurück, indem er auch das Schwedische auß�er�or�dent�lich weich und wohlklingend nennt, ”obwohl in dieser Hinsicht nicht der Sprache von Finnland gleich, die als eine Konzentration von an�ge�nehmen Lauten an�gesehen werden kann, wunderbar geeignet für die Dich��tung und voller von Vokalen als das Italienische” (1823: 289). Räumt er hier dem Fin�nischen gegenüber dem Schwedischen den Vor�zug ein,� ver�merkt er die Nähe von Schwedisch und Englisch, speziell dem (alten) Schott�land-Eng�li�schen. Besonders deutlich wird ihm dies auf den Ĺlandinseln: Dort exis�tiere die schwedische Sprache, wie man sage, in ihrem ältesten und reins�ten Zustand, und sie komme hier dem Eng�lischen so nahe, daß ein Diener aus ihrem eigenen Lande, der mit ihnen gereist sei, die Einheimischen habe ver�stehen und sich manchmal mit ihnen habe unterhalten können (1823: 356). Clarke konnte sich in seiner Auffassung von der auch geis�ti�gen Ver�wandt�schaft von Eng�län�dern und Schweden durch den Dichter Frans Michael Fran�zén (1772–1847; seit 1798 Professor für Ge�lehr�sam�keit und Geschichte) bestätigt fühlen, den er in Turku bei einem Besuch gerade englische Literatur le�send vorgefunden hatte� und der ihm sagte: ”Wir Skandinavier können die Schön�heiten der englischen Literatur schätzen, weil die Gedanken und Ge�fühle Ihrer Schriftsteller unseren eige�nen so nahe verwandt sind” (1823: 391).



Clarkes Feststellung von der Nähe des Schwedischen und Englischen in einem Kapitel, das von den Erlebnissen auf den Ĺlandinseln handelt, er�folgt nicht zufällig. Sie ist Folge von Fremdheitsempfindungen. Zuvor war von Finnen die Rede, mit denen die Engländer in diesem Abschnitt ihrer Reise in Vart�sala zu tun hatten, wo das Schwedische nicht mehr verstanden wurde (1823: 354). Etwas später konstatiert Clarke: ”Man kann denken, daß wir an die�sem elenden Ort, Vartsala, erneut Finnland be��treten haben; und, was schlim�mer ist, Schweden ein letztes Lebewohl sagen” (1823: 377), was er zum Anlaß nimmt, zum Abschied einige Worte über die Schweden zu sagen und sie besonders gegenüber Äußerungen von Franzosen zu verteidigen. Im�me�rhin kann Clarke zu seiner Erleichterung dann in Turku feststellen, noch im�mer innerhalb der Gren�zen schwedischer Gastfreiheit zu sein, als er nämlich erfährt, daß ver�schiedene Professoren, für die die Reisenden Emp�fehlungs�schrei��ben hatten, sie in ihren Häusern empfangen würden (1823: 390).



Auf die Finnen und ihren Charakter war Clarke schon bei seiner Schil��de�rung der Reise durch Westbottnien zu sprechen gekommen, als er auf dem Wege von Malmsby nach Grotnäs erstmalig an den Wohn�stät�ten einer ”Men�schen�rasse”� vorbeikam, die ”in Charakter und Sitten von den Schweden sehr verschieden” ist, nämlich der Finnen (Fin�lan�ders); und da diese ”Rasse” unter den Bewohnern der Gegend vor�herrsche, beginne eine größere geistige Le�bendigkeit, ein jähzornigeres Ge�müt und ein Hang zu kriminellen Hand�lun�gen offenkundig zu werden (Clarke 1819: 270). Als Clarke dann aus den lap�pischen Gebieten nach Ost�bottnien gelangte, sieht er sich erneut bemüßigt, sich grundsätzlich zu äußern: Beim Betreten von Finn�land, schreibt er, sei ein sehr evi�denter Unterschied in der Lebensart be�merkbar. Die Sinnesart, Ge�wohn�heiten, Kleidung und andere nationale Eigen�heiten der Menschen stün�den in sehr auffälligem Gegensatz zu denen in Schweden. Die Ein�wohner in diesem Teil Ostbottniens – es ist der nördlichste – und tat�säch�lich die Finnen (Finns) im allgemeinen seien eine gesunde und kräf�tige Menschenrasse, gewöhnt an Arbeit und von Na�tur aus aktiv und in der Lage, sich den strengsten Proben der körper�lichen Kraft zu un�ter�ziehen (Clarke 1819: 492). Bestätigt Clarke hiermit den u. a. auch von Story vermerkten großen Fleiß und die Fähigkeit, Mühsal zu ertragen (1747: 214), weist er an anderer Stelle darauf hin, daß die Finnen be��kannt�lich lebendiger und lasterhafter (profligate) als die Schweden seien (1819: 471 f.) und daß Gewalttaten, wenn sie denn im nördlichen Be��reich des Bottnischen Meerbusens vorkämen, nicht Schweden oder Lap�pen, sondern Finnen (Finns) angelastet würden, ”eine lebhafte, aber jäh�zor�nige Menschenrasse” (1819: 483). Neben aus Zorn heraus be�gan�genen Taten würden ihnen oder wenigstens ihrem Einfluß auch solche aus Wol�lust, Gewalt und Trunkenheit zugeschrieben (ebd.). Ihre Nei�gung zum Al�kohol hatte er selbst auf dem Markt in Kemi beobachtet, wo fast alle, die betrunken waren und lärmten, Finnen (Finlanders) waren. In Schwe�den, fährt Clarke fort, habe er nie betrunkenen Mob am Sab�bat ge�sehen und unter den Bauern an keinem Tag der Woche. Wenn überhaupt Trun�ken�heit in jenem Lande herrsche, merkt er sozialkritisch an, dann werde sie in der Gesellschaftsklasse gefunden, die sich für die bes�sere halte (1819: 471 f.). Consett hatte es im Hinblick auf die Finnen we�niger pauschal aus�ge�drückt, doch immerhin nicht versäumt, seine Leser mit der Geschichte von einem Finnen zu unterhalten, der in Tor�nio an ihrem Fenster gestanden und solange mit den Worten ”Anna ma vino, Hurra Kultana” (!; ”Lieber Herr, gib mir Schnaps”) gebettelt habe, bis er vom reichlichen Alkoholgenuß umgefallen sei (Consett 1789: 58–60). Dafür spricht Consett ein Pauschalur�teil zur Religion: ”Die Re�ligion der Be�wohner in Finnland, wie die der in Lap�pland, ist die lu�the�rische. Aber ach! Es fehlt noch viel, sie zu wahren Christen zu machen” (1789: 90). Er nennt es die Pflicht aller Herrscher der Nach�barschaft, diesem noch un�auf�ge�klärten Volk das wahre Christentum ein�zu�schär�fen, das annehmen zu können er ihnen immerhin die charakterlichen Vor�aus�se�tzungen zu�billigt.� Consett schränkt allerdings ein, seine Be�o�bach�tun�gen gölten nur für die Einwohner in den Gebirgen, denn die in den gro�ßen Städten und anderen Handelsplätzen stünden dem Rest der Welt we�der in Zivilisation noch in der Pflege der Religion weit nach. Der Autor identifiziert hier of�fen�bar die Finnen, von denen er spricht, weitgehend mit den Lappen, zu�mal er Finnland, das er ja nicht weiter ken�nengelernt hat, auch hin�sicht�lich seiner topographischen Gestalt und Natur mit Schwedisch-Lappland gleich��setzt (88). Bei Clarke wird der Topos vom zaubernden und im Chris�tentum noch nicht gefestigten Norden recht wenig bemüht. Er zitiert aus Cripps Ta�gebuch die Ein�tra�gung, – nach ihrer Rückkehr aus Lappland – in Kemi erst�mals eine Frau gefunden zu haben, die von sich behauptete, Zauberkraft zu besitzen (1819: 472, Fußnote). Bei den Lappen, hatte er vorher vermeldet, habe der heidnische Aberglaube noch immer erhebliche Macht über ihren Geist (Clarke 1819: 404), doch die, wie es heißt, von allen Land�wirt�schaft treibenden Kolonisten in Lappland und von fast allen Schwe�den in den Pro�vinzen um den nördlichen Teil des Bottnischen Meer�busens und auch von Schwe�den in zivilisierteren Teilen des Landes gehegte Auf�fassung, die Lap�pen übten Hexerei aus und hätten als Zaube�rer die Macht, Personen, die sie nicht sehen und eventuell auch nie ge�sehen haben, Schaden zuzufügen, hatte er als falsch bezeichnet (1819: 417). Mit den Zaubertrommeln, auf die Clarke nicht näher eingeht, da sie hi�n��länglich beschrieben und abgebildet worden seien, die aber kaum mehr an��zutreffen seien, werde geweissagt (1819: 404; also nicht gezaubert). 



Eine sehr negative Erscheinung, die Clarke bei seiner Reise durch Süd��finnland stört, ist der Mangel an Sauberkeit. So heißt es bei ihm sar�kas�tisch, es scheine, als ob die Einwohner des öden Landstrichs zwi�schen Tur�ku und Petersburg ihren äußersten Scharfsinn darauf ver�wendet hätten, und mit fatalem Erfolg, alles, was irgend etwas mit Be�quem�lichkeit und Sau�berkeit zu tun habe, aus ihren Behausungen zu ver�bannen. Sie legten sich selbst auf schmutzige Bretter, dreckig von Fett und Rauch; in dunklen Hütten, die nach verdorbenem Fisch stän�ken: Und diese Bretter, die sie als Bett benutzten, seien nicht horizontal zu�sammengelegt, daß der Reisende sie mit Fellen be�decken könne, ... (1823: 454). Clarke findet be�s�tätigt, was ihm hinsichtlich der Sauberkeit je�mand in Turku warnend ge�sagt hatte (383), und das auch bei einem Pfarr�haus, wo die Reisenden nach Inaugenscheinnahme davon ab�sehen, um Nachtquartier zu bitten (383 f.). Schon in Vartsala hatten ihn die hy�gie�nischen Verhältnisse bei den dortigen Finnen angewidert.� Der Schmutz dort läßt ihn die Frage auf�werfen, wo dieser besser zu ertragen sei, in Italien, im Süden Frank�reichs oder aber im Norden Europas (1823: 375 f.), was im�merhin zeigt, daß er Unsauberkeit nicht nur der Be�völkerung im Süden Fin�n�lands zu�sprechen möchte.



Der Schmutz, den Clarke in Südfinnland sieht, bringt diesen Land�strich und seine Bewohner in einen bemerkenswerten Gegensatz zu den Men�schen ganz im Norden, deren Sauberkeit er mehrfach her�vor�ge�ho�ben hatte. An einer Stelle hatte er ebenfalls einen Vergleich mit Italien ge�zogen, der aber deutlich zu dessen Ungunsten, jedenfalls was den Süden des Landes betrifft, ausfällt. In Kieksiäinen� hatte der Raum, in dem die Reisenden Unterkunft gefunden hatten, zwar nur weiße Wände vor�zu�weisen gehabt, doch er war sauber und angenehm und übertraf ”in seiner Sauberkeit weit jegliche Unterkunft (...), in die die Fremden in jenen Teilen Italiens geführt werden, die südlich von Neapel liegen” (1819: 330). Clarke ist offensichtlich von der Sau�berkeit überrascht, denn die Hütte, die diesen Namen trägt, liegt eine Meile vom Muo�nion�joki ab und wird durch einen Wald und durch Sümpfe, die mittels längs hin�ter�einan�der gelegter Baumstämme überquert werden, erreicht. Nahe der Wohn�hütte ist eine Wolfsgrube ausgehoben. Es ist also hier bei Clarke der Er�war�tungs�horizont, der das Urteil mitbestimmt. Und dieser Ho��rizont ist einer�seits von der Lage der Hütte und dem Bild seiner Be�wohner, von denen es heißt, sie überträfen an Primitivität alles bisher Ge�sehene, so daß die Sauberkeit dem sonstigen Ersteindruck ge�ge�n�über�steht, andererseits aber auch durch allgemeine Auffassungen vom nörd�lichs�ten Skandinavien be��stimmt, die die Reisenden mitgebracht hatten. Einige Tage später – die Rei��sen�den sind immer noch von der Mündung des Muonio zu dessen Quel�len un�terwegs – ist Clarke in Kuttanen wieder sehr von der Sauberkeit und den gu�ten Sitten der Leute über�rascht und ruft aus: ”Was für falsche Vorstellungen von Lappland ge�hegt werden! Die Ein�ge�bo�re�nen, sogar in diesem seinem ab�ge�legenen Teil, unterscheiden sich von ihren südlicheren Nachbarn allein durch ihren kleinen Wuchs: Sie leben größ�tenteils wie die Einwohner am Bott�ni�schen Meerbusen.” (1819: 362.)



Interessanter als das Urteil zum Einzelaspekt der Sauberkeit, das bei Clarke hinsichtlich des Südens von Finnland in seiner Gesamtheit auch nicht von etwas positiveren Erfahrungen relativiert wird, ist aber der all�ge�meine As�pekt, wie die Finnen unter den Völkern eingeordnet werden. Consett hatte kon�statiert, daß die Finnen (Finlanders), ein ”wildes Volk” (Consett 1789: 90), soweit er das in und nahe Tornio beobachten konnte, un�geschlachter von Gestalt, weniger zivilisiert in ihren Sitten und weniger ver�ständlich in ihrer Sprache als ihre Nachbarn, die Ein�hei�mi�schen in Lapp�land seien (1789: 87), mit denen er sie freilich auch Ge�mein�s�amkeiten haben läßt. Clarke läßt die Nach�barvölker den Kopf über die Finnen (Finns) schütteln und sagt, die Fin�nen seien für die Schwe�den und Lappen, was die Iren für Engländer und Schot�ten seien; das heißt, ein Volk, in dem extreme Tugend und extremes Las�ter einzigartig ver�mischt seien (1819: 483 f.). Es bedarf nicht eines Zitats der nach�fol�gend auf�ge�führten Eigenschaften der Iren, um zu verstehen, daß der Ver�gleich mit den Iren für die Finnen Negatives meint. In anderem Zu�sam��menhang wer�den die Finnen als barbarischer als die Lappen charak�te�risiert – welche er an einer Stelle sogar als Zwischenstufe von Mensch und Affe eingeordnet hat!� –, worauf ein Hinweis auf Tacitus und die Fenni er�folgt (1823: 355). Ihre Sprache, hatte er bereits in Verbindung mit den fin�ni��schen Neusied�lern am Ounasjoki in Lappland gesagt, sei auch weniger weich als die der Lappen (1819: 443). Die Weichheit der lap�pischen Sprache wird al��ler�dings von einer unmännlichen Stimme be�glei�tet, die auf be�mer�kens�werte Wei�se mit der nachgiebigen Wesensart ihrer Sprecher kor�res�pon�diert (1819: 416).



Am Ounasjoki spielt auch folgende morgendliche Szene: ”Die Mit�glie�der unserer Gastfamilie und viele Bäuerinnen der Nachbarschaft hat�ten sich, wie gewöhnlich, um die Kammer herum niedergesetzt, in der wir schlie�fen, um Zeugen einiger Verrichtungen der Morgentoilette eines Rei�sen�den zu sein und uns das Frühstück einnehmen zu sehen. Wir verteilten des�halb solch kleine Geschenke, wie man uns gesagt hatte und wie wir sie an�zubieten pflegten” (1819: 444). Die ver�heira�te�ten Frauen bekamen Hals�bänder aus Glasperlen, die Mädchen losten um gold- oder silber�far�benen Haarschmuck. Diejenigen, die nach Anlegen des Schmuckes die Aner�kennung der anderen erhalten hatten – sie hat�ten keine Spiegel, um sich selbst beurteilen zu können –, ”begannen vor Freude Luftsprünge zu machen” (ebd.). Eine andere Szene wird für Tur�ku beschrieben: Clarke und Cripps hatten im Dom der Stadt an einem Gottesdienst teilgenommen und führten anschließend einige finnische Bauern (Finland peasants) auf die Orgelempore; sie hatten vorher deren Er��stau�nen bemerkt, das sich beinahe zur Furcht steigerte, wann immer die Orgel er�tönte. Sie hatten nun auf der Empore erreicht, daß der Or�ga�nist den Bauern er�laubte, ”die Tasten mit ihren Fingern zu berühren; aber sowie irgendein Laut ents�tand, fuhren sie zurück und waren sicht�bar beunruhigt. Dann spielte der Or�ganist ein Improvisationssolo und stimmte eines ihrer Volkslieder an: Die Wir��kung, die es auf sie machte, war einzigartig genug; es wandelte ihre Furchtsamkeit in unbändige Freude: Brüllend vor Lachen, wie so viele Wilde, begannen sie die Be�we�gungen nachzuahmen, die der Organist mit seinen Armen und Füßen machte; gleichzeitig, ohne sich die Töne erklären zu kön�nen, wenn diese va�riiert wurden, fuhren sie erneut auf, wor�auf immer Gelächter folgte und sie einander wie zum Schutz anfaßten. Die Schocks einer Elekt�ri�sier�maschine hätten kaum größere Gemüts�be�we�gun�gen in Per�so�nen, die noch nie ihre Wirkung verspürt haben, her�vor�ru�fen können, als die feier�lichen Töne dieses schönen Instruments bei diesen einfältigen Finnen (Fin��landers), die offensichtlich nie etwas Ähn�liches gehört hatten; ob�wohl ihnen musikalische Töne keineswegs gänz�lich fremd waren, war der Un�ter�schied zwischen den Klängen der Orgel und ihren eigenen gro�ben Mu�sik�instru�menten, zu deren Klang seit langen Zeiten ihre Dich�tung gesungen worden ist, überraschend” (1823: 405 f.).�



Der Amerikaner Ledyard hatte in den Gesichtern der Finnen, in ihrem großen Mund, den dicken Lippen und der breiten und flachen Nase Afri�kanisches entdeckt (1966: 170).� Swinton hatte erkennen wol�len (1792: 463), daß die Einwohner in vielen Ländern unter dem Äquator nicht gelb�brau��ner (tawny) als die Finnen (Finlanders), Männer und Frauen in einer fort�geschrittenen und sogar in einer mittleren Phase ihres Lebens, seien, und der Pfarrer der französischen reformierten Ge�meinde in St. Petersburg und spätere Professor für Mathematik in Berlin Abel Burja hatte 1780 bei einem Aus�flug nach Wiborg und Imatra be�merkt, daß die Aussprache des Fin�nischen an die Eingeborenen von Otaiti� erinnere, es gebe sogar das Wort Ota-heitae im Finnischen und be�deute hier ”nimm sie (saisissez-les)” (Burja 1787: 81; Hirn 1897: 170). In den beiden zitierten Stellen aus Clarke haben wir dann weitere Belege für eine kolonialistische Ver�hal�tens- und Sichtweise: Die Rei�sen�den verteilen wertlose Geschenke wie an auß�ereuropäische Wil�de, und die Beschenkten verhalten sich der Dar�stel�lung nach auch so, gleich�falls die Bauern auf der Orgelempore. Allerdings wer�den die Fin�nen von Clarke nur gelegentlich in die Nähe der Einge�bo�re�nen gestellt, der Vergleich mit den Iren etwa zeigt, daß sie doch im we�sent�lichen als Euro�päer gesehen werden, was freilich auch bedeutet, daß ihnen der Bo�nus des ”Bon Sauvage”, des ”Noble Savage” nicht zuerkannt wird. So sind die finnischen Bauern, die aus Neugierde in den Dom zu Turku gehen und von Clarke an die Orgel gelockt werden, Vertreter der ”wil�den Rasse der Finnen (Finns) von Savolax” (1823: 405), kommen ”ga�n�ze Stämme der wildesten Finnen (Finlanders) aus dem Inneren des Lan��des” mit ihren Schlitten auf den Markt in Turku (1823: 432)�. Die ”Fen�ni”, die Clarke mit den Finnen gleichsetzt,� waren ein bar�ba�rischer Stamm außerhalb des Römischen Reiches, und hier gibt es offenbar noch immer unzivilisierte ”Stämme”. In Tacitus’ Ausführungen zu den ”Fenni” steckt auch eine kulturkritische Einstellung gegenüber den rö�mi�schen Ver��hält�nissen, doch mit Clarke ist kein Reisender unterwegs, der seinem Hei�matland und dessen Kultur sonderlich kritisch ge�gen�über�steht, und da der Status des ”edlen Wilden” den Lappen viel eher zu�steht als den Fin�nen, kann es letzteren nicht zum Vorteil gereichen, wenn sie so leben und sind wie die Lappen.� Tren��nen kann er Finnen und Lappen bei der Ein�teilung der Menschheit nicht. Zwar liegt noch vie�les hinsichtlich des Ur�sprungs des Finnischen im Dunkeln (1819: 473), doch eines der Er�geb�nisse des Turku-Aufenthalts ist die Über�zeugung, ”daß die Sprache der Fin�nen ein Dialekt jener ist, die von den Lappen gesprochen wird”.� Clarke belegt das durch eine ganze Reihe von lappisch-finnischen Wort�ver�gleichen, die er von Porthan über��nommen hat (1823: 444 f., Fußnote). In der Neigung, Land�be�völ�ke�rung in die Nähe der Wilden zu rücken, folgte Clarke freilich all�ge�mei�nen Tendenzen. Sie ergab sich aus dem zu�nehmend stärker werdenden Ge�gensatz zwischen Stadt- und Land�be�völ�kerung. Ferner führten die na�tur�wissenschaftlichen Erkenntnisse dazu, daß lokales und bäuerliches Wis�sen in Europa ebenso abgewertet und ver�drängt wurde, wie das mit dem der Eingeborenen außerhalb des Kon�ti�nents geschah (Pratt 1992: 35).�



Nun hatte Clarke auch in dem von ihm hochgeschätzten Porthan einen Fin�nen vor sich, dessen Forschungsergebnisse zur Geschichte Finn�lands und zur Sprache der Finnen er in Turku studieren konnte, und der ”be�rühm�te Dichter�professor” Franzén dichtete über Finnland� und schrieb, so glaubte er,� gar in der für Dichtung so geeigneten finnischen Sprache. Er löst den Wi�derspruch zwischen den wilden Finnen, denen, die jährlich ein�mal zum Markt von Turku kommen, sonst aber in ihren Wäl�dern leben (1823: 452), und anderen, zu denen auch die gebildeten und kultivierten Fin�nen wie Por�than gehören, dadurch, daß er eine ”Mischrasse” annimmt, her�vorgerufen durch Heirat zwischen schwe�dischen und finnischen Fa�milien (Swedish and Fin�land families), wo�durch eine anmutige und ge�sunde Rasse entstanden ist, die sich fort�während den gesunden Be�schäf�ti�gun�gen und Arbeiten eines bäuer�lichen Le�bens widmet und sich kör�perlich von den dunklen und rauch�ge�trock�neten Finnen un�ter�scheidet.� Solche gemischtrassigen ”Fin�lan�ders” – die Angehörigen der alten, unvermischten Rasse nennt er in diesem Zu�sammenhang ”Finns” – hat er zuerst in Ostbottnien ausgemacht (1823: 436), sie bevölkern wie die Schwe�den die küstennahen Gebiete.�



Bemerkenswert ist der Vergleich von Finnen und Russen. Clarke äußerte sich dahingehend, man könne generell von den Finnen vielleicht sagen, daß sie, gleich dem von ihnen bewohnten Gebiet, zwischen den Schwe��den und den Russen stünden, die Russen jedoch in jeglicher liebens��würdigen Eigen�schaft überträfen (1819: 492). An anderer Stelle be��tont Clarke, in Hinb�lick auf Statur, Gesichtszüge, Benehmen und Klei�dung gäbe es auffallende Un�ter�schiede zwischen den beiden Völ�kern (1823: 471 f.). Wraxall findet sich be�reits in Hamina in einer völlig an�deren Welt als im schwedischen Teil Finn�lands und vergleicht das Über�schreiten der Grenze zu Rußland mit der Über�querung der Pyre�näen vom fran�zösischen ins spanische Navarra, was ihm Be�weis dafür ist, wie stark der Charakter der Individuen, die die Gesellschaft bilden, von Regierung, Politik und Religion der Nation gefärbt und geformt wird (1775: 198 f.). Er betont also die Unterschiede zwischen den Ein�wohnern der Länder, ohne verschiedene Bevölkerungsgruppen innerhalb des Landes zu diffe�ren��zieren und differenzieren zu können. Swinton ge�lingt dies nach eigener Aus�sage ohne Schwierigkeiten (1792: 460), denn ”keine zwei Nationen un�terscheiden sich stärker voneinander als die Rus�sen und die Finnen (Fin�landers)” (455). Während Clarke Rußland und die Russen negativ sieht, ist Swinton dem Land und seiner Ma�jo�ri�täts�bevölkerung gegenüber po�sitiv eingestellt, was sich bereits durch die A�b�bildung des Rei�ter�s�tand�bilds Peters des Großen als Frontispiz und der ”de�m�ütigsten” De�di�kation der Publikation an Katharina die Große deut�lich ankündigt. Die Finnen da�gegen sind langsam, schwerfällig, dumm, ihre Frauen äußerst grob von Ge�sicht und auch von ihrer ganzen Person. Sie sind devot und versuchen aus einem Minderwertigkeitsgefühl her�aus, sich den Russen in Aussehen und Verhalten anzupassen (1792: 455, 459, 462). Da Russen und Finnen (ge�meint sind die in Rußland le�ben�den) hinsichtlich Freiheit, oder eher Skla��verei, in der gleichen Lage sind und beide unter gleichen klimatischen Be��din�gungen leben, beweist das – so nimmt er zur Diskussion der Zeit um die den Menschen und seinen Cha�rakter bestimmenden Faktoren Stellung –, daß es Un�terschiede in der Natur der Menschen selbst gibt, die weder politisch-soziale Si�tua�tion noch das Klima gänzlich aufheben können (1792: 455). Al�lerdings könnte die offensichtliche Trägheit und Dumm�heit doch auch teil�weise aus der erniedrigenden Behandlung durch die Russen herrühren. Swin�ton schlägt vor, die Finnen in die Ukraine um�zu�siedeln, wo sich ihre even�tuell vorhandenen positiven Eigenschaften unter der größeren Un�abhängigkeit entfalten und sie sich vorwärtsbringen könn�ten. Dieser Plan wäre auch für die Russen von großem Nutzen. Statt sich in der Be�trach�tung ihrer Überlegenheit über die Finnen zu gefallen, wür�den die Rus�sen sich anstrengen, sich selbst fortzuentwickeln bemühen, damit der Abstand zu den anderen, den Finnen, gewahrt bleibt (1792: 456 f.).� Es wird in diesem Zusammenhang klar, daß für den Autor die Engländer unter den Nationen den ersten Rang einnehmen, doch wird einer daraus mög�licherweise resultierenden Verletzung des Selbstwert�ge�fühls der Russen dadurch die Spitze genommen, daß Swinton den typisch auf��klä�re�rischen Gedanken der Entwicklung ins Spiel bringt, die ja vor allem auch für die Russen positiv sein würde. Swinton kommt am Ende des Buches auf seine Idee zurück und nennt unter den günstigen Vor�aus�setzun�gen für den Erfolg der Umsiedlung, daß die Finnen bereits an die Land���wirt�schaft gewöhnt und von Natur aus fleißig seien (Swinton 1792: 494 = Thomson 1796 I: 324). Letzteres überrascht angesichts der früher at�tes�tierten Trägheit, auch wenn er für diese eine mögliche Erklärung hatte, stimmt jedoch überein mit einer entsprechenden allgemeinen Cha�rak��terisierung der Finnen in Rei�seberichten und geographischen Be�schrei�bun�gen.�



Im zweiten Band von Thomson, in dem der Berichtende nach Hin�weis auf und Zitat von der abweichenden Charakterisierung der Finnen durch Coxe erneut auf das Wesen der Finnen zu sprechen kommt, ver�weist er noch ein weiteres Mal auf ”seinen” (d.h. Swintons) Vorschlag der Um�sied�lung und nennt als Grund – ”neben anderen wesentlichen” – nun, die Fin�nen stünden zwischen zwei Feuern, zwei kriegerischen Na�tionen, Russen und Schweden. Die Russen hätten sie im gegenwärtigen Krieg – ent�gegen dem mit Schweden geschlossenen Vertrag – wie an�dere Un�ter�tanen des Reiches zu Dienst in Armee und Flotte eingezogen. ”Dieses Volk ist von Natur aus furchtsam und kann im Krieg nicht von großem Nutzen sein” (II: 98). Zuvor war nach den Zitaten aus Coxe� zu�gestanden worden, daß die Finnen (Fins) unter der schwe�dischen Re�gierung und die rus�sischen Finnen (Fins) an der Grenze von Schwe�den tatsächlich wohl�ha�bender und sauberer als der Rest ihrer Lands�leute seien und nur im Al�ter den Bart trügen (das allgemeine Tragen eines Bartes hatte Swinton als Zeichen der Anpassung an die Russen genannt, 1792: 459). Das wird dem Ein�fluß der zahlreichen Häfen und Han�delsstädte auf der schwedischen Seite des Finnischen Meerbusens und im angrenzenden rus�sischen Finn�land zugeschrieben, die in den be�nach�bar�ten Finnen (Fin�landers) lange Zeit den Geist des Handels erweckt hätten, der, obwohl die Ländereien nicht annähernd so fruchtbar seien wie die gegenüberliegenden Provinzen In�germanland und Estland, die Men�schen reicher und folglich sauberer ge�macht habe. Die Finnen (Fin�lan�ders) von Ingermanland und Estland hätten die gleichen Privilegien und die gleiche Religion wie die der Pro�vinz Wiborg, doch hätten sie we�der die gleichen Handelsmöglichkeiten noch die gleichen Mittel (Thom�son 1796 II: 96 f.). Daß die alten Leute, in be��merkenswertem Ge�gensatz zu der hellen Jugend, so schwarz seien, wird wie�derholt und als Erklärung gegeben, dies müsse in hohem Maße der Ver��wen�dung der heißen Bäder zugeschrieben werden. Nach kurzer Be�schrei��bung der Ba�de�gewohnheiten und der Sauna sagt der Berichtende dann, er habe die gelbbraunen (tawny) Körper und die häßlichen Gesichter der Frauen – ein abscheulicher Anblick – gesehen, wenn sie nackt aus dem Bade ge�kom�men seien.� Doch weiß der Berichtende die in Band I (gemäß Swin�ton 1792: 464) den jugendlichen Finnen nur eher beiläufig zu��ge�stan�dene de�likate Farbe und die unter ihnen nur selten zu findende Schön��heit nun anhand verschiedener Berichte und Anekdoten für junge Mäd�chen näher zu belegen. Überhaupt ist das Gesamtbild der ”Finnen” im zweiten Band von Thom�son gegenüber Band I günstiger. Es werden denn auch Ge�mein�sam�kei�ten mit den Briten entdeckt, so in ihren Spie�len (II: 104 f.) und in ihrer Spra�che, die viele Gemeinsamkeiten mit der der Schotten und Deutschen habe (II: 105; vgl. Clarke).



9. Die Bedeutung und Leistung der Reiseberichte

Eine literarisch gestaltete Reisebeschreibung, wie sie dem süd�li�che�ren Skan�dinavien durch die Schriftstellerin und erste englische Frauen�recht�lerin Mary Wollstonecraft (1759–1797) 1796 zuteil geworden ist, hat Finn�land seitens deren im 18. Jahrhundert reisenden Landsleuten nicht erfahren, doch heben sich mehrere Verfasser, nimmt man etwa die Er�wähnung in der ”Oxford History of English Literature” als Maßstab, aus der großen Zahl der Verfasser von Reiseberichten überhaupt heraus. Ihre Publikationen deckten offensichtlich einen Bedarf inner- und außer�halb Englands, wie aus der Zahl der Auflagen wie auch aus den Über�setzun�gen ge�schlossen werden kann.� Finnland – obwohl selbst nicht ei�gentliches Ziel der Reisen – partizipierte an dem steigenden Interesse an Nord�europa.�

”Das Reisen”, heißt es bei Bacon (1940: 77), ”dient in jüngeren Jahren der Erziehung, in reiferen der Erfahrung.” Da Angehörige der führen�den Stände reisten, hatte das Reisen neben kulturellen auch poli�tisch-soziale Aus��wir�kungen, da die gewonnenen Eindrücke und ge�sam�mel�ten Er�fahrun�gen auch im öffentlichen Leben nutzbar gemacht wur�den. In der elisa�bethanischen Zeit war das Reisen zu einem wichtigen Be�standteil hö�fischer Erziehung ge�wor�den, ein Training für eine dip�lo�ma�tische und po�li�tische Karriere (Kalb 1981: 7; Treue 1953a: 200). Auch unter zeit�ge�mäßen Gesichtspunkten ist ein ernst�hafter Reisender in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ein ”patriotic tra�veller”, und als seinem Vaterlande ver�pflichteter Geist muß er natürlich We�sent�li�ches vom Unwesentlichen un�terscheiden können. Um mit Edward Clarke, dem Vater von Edward Da�niel, mal nicht einen der phi�lo�so�phi�schen Theo��retiker des Reisens zu zitieren: ”Die Betrachtung der Verschiedenheit der Sitten, der Stärke der Ge�wohnheit, der Nützlichkeit der Gesetze, oder der Wirkungen der Him�mels�gegenden, leistet unserm Vaterlande weit wirk�liche�re Dienste, als die Ein�führung einer neuen Mode, die Anpreisung einer neuen Bildungsart, und die Kunst eine fremde Speise aufzusetzen” (1765, Vor�rede). Die Pub�li�kation war ein Mit�tel, den Horizont und den Wis�sens�stand der Ge�sell�schaft zu er�wei�tern. Wir können die Reiseberichte unter dem A�s��pekt lesen, was wir dar�aus für Finnland lernen – wie Y. Hirn das getan hat –, pri�mär aber ist na�türlich die Frage, was gaben sie den Zeitgenossen.

Clarkes Vater ”schien ... jederzeit die wahre und eigentliche Absicht vom Reisen zu seyn, solche Nachrichten aus fremden Ländern zurück zu brin�gen, welche die bisher von ihnen gehegten Vorurtheile und Irthümer zu verbessern dienen, und hinreichend sind, sowol unsere gegen�wär�ti�gen Mei�nungen zu bestärken, als auch einen wahren Begrif von ver�schie�denen Völkerschaften zu geben” (Clarke 1765, Vorrede). Diese ”wahre und eigentliche Absicht”, die ein längst formuliertes allgemeines Ziel dar�stellte, das sich Edward Clarke zu�eigen gemacht hatte, wurde von unseren Rei�senden auch in bezug auf Skan�di�na�vien und speziell Finn�land nur teil�weise verwirklicht, aber wenigstens wurde ein be�deu�ten�der Schritt getan, die Auffassungen vom Norden Europas dem im Zeit�alter der Aufklärung geschaffenen Weltbild anzupassen. Ein Hin�der�nis, sich im Norden zu be�wegen, war der Schrecken des Winters, der die Rei��sen�den selbst dann verfolgt hatte, wenn sie in der Wärme des Som�mers un�ter�wegs waren. Noch Wraxall schreibt: ”So groß ist meine Ab�scheu vor die�sen un�wirtlichen und polaren Ländern, daß weder Ehren noch Reich�tü�mer mich in Versuchung bringen könnten, in ihnen zu blei�ben, und ich würde lie�ber in einer Hütte unter einem milden und hei�te�ren Himmel wohnen, als in einem Pa�last, der so viele Monate von Eis und Dunkelheit umgeben ist” (1775: 160 f.). Swinton bekennt dann, sich an der nordischen Natur in win�terlichem Kleid erfreuen zu können (1792: 1 f.), und Clarke be�obach�tet zunächst im schwe�dischen Upland, daß die Einheimischen mit Ein�bruch der Kälte le�ben�dig geworden sind und der einsetzende Winter ihnen einen Höhepunkt des Jahres bringt. Das ist offenbar eine auch für ihn etwas überraschende Er�kennt�nis, denn von den Ĺlandinseln notiert er Ent�spre�chendes – sogar das Vieh verspürt, wenn es für kurze Zeit in die Kälte hin�ausgelassen wird, Le�bens�freude – und konstatiert in diesem Zu�sam�men�hang, daß das Bild von den Le�bensgewohnheiten der nordischen Völ�ker zu berichtigen sei, sie seien nicht von der Kälte erstarrt (1823: 334 f., 336 f.). Diese Fest�stel�lung ist vor dem Hin�tergrund der Auffassung zu sehen, daß das nor�di�sche Klima zwar den Ein�heimischen eine gute kör�per�liche Kons�ti�tu�tion verleihe, aber andererseits in ge�wisser Weise die geis�tigen Fä�hig�kei�ten einschränke, wie ein englischer Ge�sand�ter in einem Be�richt vom En�de des 17. Jahrhunderts vermutet hatte (Har�ris 1764 II: 497).� Die kör�perliche und geistige Disposition der Schweden, die sie nach Ansicht des Autors mehr für körperliche Arbeit und Ans�tren�gun�gen als für schöp�ferisches Handwerk und Wissenserwerb (art and curiosity) ge��eig�net macht, läßt auch auf dem Gebiet, auf welchem den Schweden be�son��dere Leistungen zuerkannt werden, dem militärischen – diesem Urteil schließt sich auch Wraxall an –, die Fähigkeit zu strategischem Denken und zur Erfindung von Kriegslisten hinter Mut und Entbehrungen zu�rück�treten (ebd.).� Angesichts der umwälzenden wissenschaftlichen Leis�tungen von Linné und seinen Schülern mag es fast als Anach�ro�nis�mus er�scheinen, wenn Marshall den Schweden nun andern Völkern ver�gleich�bare Fähigkeiten auf allen Gebieten zuspricht (1772 III: 82 f.), Clarke aber ”entdeckt”, nachdem Uppsala zu Ruhm gekommen war, die von Wraxall noch verschmähte Universität Turku (1775: 195 f.)� und spricht einigen Pro�fessoren dort europäischen Rang zu, besonders auch dem Finnen Por�than.� Indem er auf dessen Forschungen zur Geschichte Fin�n�lands und zur Geschichte des Finnischen hinweist, bringt er den Lesern zu Be�wußtsein, daß auch die Finnen eine Geschichte haben. Erfolgt so die Ein�ord�nung in historischer Hinsicht, ergeben sich auch kultur�an�thro�po�lo�gische Einblicke: Clarke fühlt sich von dem alter�tüm�lichen Pflug, der in Ost�bottnien verwendet wird, an den alten sar�ma�tischen Pflug erinnert, der noch in der Nähe von Benevent in Italien ge�braucht wird, und die Ge�dan�ken gehen weiter zu ägyptischen Ab�bil�dungen, auf denen Osiris mit einem entsprechenden urtümlichen Gerät zu sehen ist (1819: 465). Das heißt, wie die bekannten alten Kulturen (oder Relikte daraus) kann auch Finn�land dazu beitragen, in die Ver�gan�gen�heit der Zivilisation zu blicken und die Geschichte der Menschheit zu ergründen. Auch so erhalten die Finnen ihren Platz unter den Völ�kern. Clarke trennt Schweden und Finnland, sub�sumiert letzteres nicht unter ersterem, mit dem er die Teile des Kö�nig�reichs westlich des Bott�nischen Meerbusens meint.� Diese Tren�nung ist das Ergebnis seiner Beo�bachtungen sowie seiner Begegnungen und seines ”Studiums” in Tur�ku� und nicht Reflex der zwischen Reise und Pub�li�ka�tion erfolgten Tren�nung Finnlands von Schweden und der Entstehung eines Groß�f�ür�stent�ums Finnland 1809, denn Clarke trifft dieselbe Un�ter�schei�dung schon in seinen Briefen, die er während der Reise nach England gesandt hat. Ein Indiz dafür, daß Finnland bereits vor der Ver�än�derung der po�li�tischen Zu�ge�hörigkeit allgemein stärker als früher ins Be�wußt�sein der Eng�länder gerückt war, ist darin zu sehen, daß in der 4. Auf�lage von Wra�xalls Reisepublikation Finn�land im Titel auftaucht.



Eine besondere Stellung nimmt Marshall ein. In einer Zeit, in der die Fran��zosen nach England kamen, um sich über den Ackerbau und die Vieh��zucht in diesem Lande zu informieren und es dabei auch in anderer Hin���sicht für sich entdeckten (Treue 1953b), zog er seinerseits aus, um zu er�kunden, wie anderweitig Resourcen genutzt werden und welche Mög��lichkeiten zur noch besseren Nutzung es gäbe. Durch seine Pub�li�ka�tion erklärt er in dem Finn�land betreffenden Teil, warum der Handel mit England bislang so be�grenzt ist – nämlich vor allem infolge der schlechten schwedischen Politik –, zeigt, wie z. B. durch Erschließung der Re�sourcen des Landesinnern Handelsgut vermehrt produziert und auf den Markt gebracht werden könnte, und rückt so der Handelsnation Eng�land ins Bewußtsein, daß auch östlich des Bott�nischen Meerbusens ein ent�wicklungsfähiges und somit handelspolitisch inte�ressantes Gebiet liegt. Diese für unseren Bereich besondere Stellung bliebe auch dann er�hal�ten, wenn der Reisebericht – wie Klockenbring annahm – am hei�mi�schen Ka�min entstanden sein sollte. Denn das Bild, das er vermittelt, bleibt von der Art seiner Entstehung unberührt, seine Wirkung eben�falls. Mißbilligend mußte Klockenbring nämlich auch konstatieren, daß das Buch in England Bei�fall gefunden habe (1776: 231).



Der soziale Blick der englischen Reisenden ist unterschiedlich ent�wickelt, kritisch ist er bei der Reise durch Finnland selten. Marshall zieht hinsichtlich der Bauern in Schweden das Fazit, daß sie trotz einiger Un�ter�drückungs��maß�nahmen, die vorgefallen sind, im gesamten Kö�nigreich ein hohes Maß an Freiheit genössen und ihr Besitz nicht an�ge�tastet worden sei. Ihre Steuern seien in einigen Fällen sehr ungleich, sie würden vom Adel auf große Distanz ge�halten und ihnen seien keine jener Zü�gello�sig�keiten – er führt hier nicht aus, was er damit meint – erlaubt worden, die eine solche Schande für England seien. Sie seien aber in jeder Hinsicht glück�licher, als wenn ihre Regierung absolut wäre – wie in Frankreich (1772 III: 90). Wraxall interessiert sich nicht für die Land�bevölkerung, mit der er eher notgedrungen zu tun hat. Eine Zwi�schen�landung auf der Ĺland�insel Lappo zeitigt einige Zeilen, in denen die Nahrung dieser in äuß�erster Armut lebenden Menschen beschrieben wird. In Turku ist der Rei�sende in seiner Unterkunft offenbar gut ver�sorgt, deshalb begnügt er sich, während er auf die Kühle des Abends zur Wei�terfahrt wartet, nur durch das Fenster amüsiert die drei- oder vier�tau�send Bauern zu be�obach�ten, die den gerade stattfindenden großen Markt besuchen und in ihrer länd�lichen Kleidung ”einen merkwürdigen coup d’śil” bilden (1775: 195). Clarke ist aufmerksamer. Der un�frei�wil�lig lange Aufenthalt auf den Ĺland�inseln bringt ihn gerade hier in Kon�takt mit den Bauern und Fi�schern. Die Erlebnisse auf Vĺrdö, als sich das Innere einer Hütte ”in un�ver�hülltestem Zustand” zeigte, die Be�wohner nämlich nackt aus ihren Schlaf�stellen hervorkommen, und beim an�schließenden Frühstück die Säuglinge etwas vom Schnaps ab�be�kom�men, mochte der Verfasser der Be�sprechung in ”The Edinburgh Re�view” seinen Lesern nicht vor�ent�hal�ten, er zitiert Clarke wörtlich (Clarke 1823: 326–328; Travels 1823: 151 f.).� Der Aufenthalt auf den In�seln läßt Clarke aber auch Elend sehen. ”Bett�ler, so selten in Schwe�den, sind hier gewöhnlich” (1823: 336). Nach�dem er nun schon einmal auf soziale Verhältnisse gekommen ist, erwähnt er als besser gestellte Per�sonen – auf den Inseln wie im ganzen Lande – die Landvermesser, die sich an den Bauern bereichern und deren Land an sich bringen und so in Luxus leben können (337 f.). Wie die finnischen Bauern in Lapp�land leben, wovon sie ihren teils sehr kargen Le�ben�s�unter�halt bestreiten, hatte Clarke bereits im ersten Teil des dritten Bandes be�schrieben.

Auch Coxe hatte gerade von den Ĺlandinseln einen etwas ein�ge�hen�de�ren Bericht gegeben, und zwar von dem schwedischsprachigen Kum�lin�ge, dessen Bewohnern er einen höheren Lebensstandard als der Land�be�völ�kerung in Rußland zuspricht. Befürchtungen, eventuell Hunger leiden zu müssen, wenn der Sturm die Eisdecke gänzlich aufbrechen und dadurch ein längerer Aufent�halt unvermeidlich würde, zerstreuen sich angesichts der Nahrungs�resourcen der Bauernfamilie, bei der die Rei�senden über�nachten. Doch sind diese froh, daß sie nicht auf die vier Kühe, ein paar Schweine, Geflügel und einen großen Vorrat harten Brots angewiesen sind und anderntags diesen öden Ort ver�lassen können (1802 IV: 21–23).



10. Schlußbetrachtung

Die Beschreibung fremder Nationen und ihrer Handlungs- und Denk�weise soll, so Wraxall, nicht nur den menschlichen Geist erweitern und Vor�urteile abbauen, sondern auch in höchstem Maße bezaubern und ent�zücken, also die Wiß�begierde des Menschen befriedigen und positiv un�ter��halten. ”Elegant delight” stellt sich nach Meinung des Verfassers je�doch in den Königreichen, die er besucht, nicht ohne weiteres ein, diese Teile der Welt sind wie ”un�ge�schlif�fene Edelsteine”, sie glänzen nur bei ge��nauer Betrachtung (1775: 4). Das Wis�sen zu erweitern, scheint da leichter zu sein. Clarke fühlt sich geradezu als Ent�deckungsreisender:� ”Wir haben Mineralien, Pflanzen, Zeichnungen und, was wichtiger ist, hand��gezeichnete Karten von Gegenden gesammelt, die nicht nur den Ein�wohnern Schwedens, sondern allen Geographen Europas un�bekannt sind. Die besten Karten geben keine genaue Vorstellung von Lapp�land. Die Geo�graphie des Nordens von Europa, und besonders die der Ge�genden nörd�lich des Bottnischen Meerbusens, ist gänzlich unbestimmt”, schreibt er in einem Brief aus Enontekiö an seine Mutter (29. Juli 1799; Otter 1825 I: 467 f.). Auch was die Mühsal und die Gefahren des Rei�sens – zu�mindest des östlichen Reiseabschnitts auf den Ĺlandinseln – anbelangt, haben seiner Aussage nach wohl nur wenige Landsleute Schlim�meres erlebt: Die Fortsetzung der Reise von Vartsala sei ein großes Leiden ge�wesen und viel�leicht nur wenige englische Reisende seien je größerer Prü�fung ausgesetzt gewesen (1823: 379). Entsprechend taucht im Titel des Be�richts seiner auch in ihrer zeitlichen Ausdehnung un�gewöhnlichen Reise das Wort ”travels” auf.�



Daß der Norden Europas und speziell Finnland erst spät als Reiseziel ent�deckt wird und Finnland erst mit dem Ausgang des 18. Jahrhunderts in immer noch bescheidenem Maße Gegenstand von Beschreibungen eng�lischer Reisender wird, hat eine ganze Reihe von Gründen. Wie oben gesagt worden ist, war zunächst ein wesentlicher Grund für das Reisen das Training für eine diplomatische und politische Karriere gewesen. Da�bei war es für die Zukunft des Reisenden wichtig, in die Zentren der euro�päischen Politik zu gelangen, wobei sich Paris immer mehr in den Vor�dergrund schob (Treue 1953a: 207). Skandinavien bot, trotz des Auf�stiegs Schwedens zur Großmacht im 17. Jahrhundert, kein solches Zent�rum. Dorthin reiste man im allgemeinen nur als Dip�lomat in konk�re�ter Mission oder als Botschaftsangehöriger. Finnland als Pro�vinz blieb da�bei im Ab�seits, wie es auch für England als Handelsnation ab�seitig lag, obwohl die Engländer neben dem erstmals 1553 erreichten Ar�chan�gelsk seit langem auch den Bereich des Finnischen Meerbusens, hier zu�nächst Narva, als Han�delsplätze im Blick hatten. Eine Art Vor�aus�setzung dafür, daß Finn�land, wenn auch zunächst nur als Durch�gangs�land, bereist wird, wird durch die Verlegung der Hauptstadt der auf�stei�genden Macht Ruß��land nach St. Petersburg geschaffen, doch bedurfte es noch einer stär�keren Ver�lagerung des Reisens auf den Landweg, damit der Weg nach dort tatsäch�lich durch Südfinnland führte. Erwähnt sei in die�sem Zu�sam�men�hang, daß auch Tornio bis ins 18. Jahrhundert üblicherweise von Stockholm aus per Schiff erreicht wurde.



Die Wahl des Landweges bedeutete aber noch nicht die Erschließung des Landesinneren für die Reisenden. Die sich, wie erwähnt, erst lang�sam ent�wickelnde Infrastruktur ist nur ein Grund für die Beschränkung auf küs�ten�nahe Gebiete. Keine Erklärung für diesen Sachverhalt ergibt sich aus einem eventuellen Desinteresse an der Landschaft im Innern Finn�lands seitens der Reisenden im späteren 18. Jahrhundert. Die Seen�land�schaft ist, als unsere englischen Reisenden unterwegs sind, bereits ent�deckt. 1769 verfaßte der von Clarke verehrte Thomas Gray sein ”Jour�nal in the Lakes”, dem viele andere Reiseberichte über den nord�eng�lischen Lake District folgen sollten (Kalb 1981: 99 f.). Clarke schwärmt in einem nach Cambridge gesandten Brief vom 9. Juli 1799 aus Tornio: ”Der Norden Schwedens ist die schönste Gegend in Europa. Italien und die Schweiz mögen sich höherer Berge und kühnerer Land�schaften rühmen; aber die Pracht seiner Wälder, die Schönheit seiner Seen und Inseln und die Ehrlichkeit und die Gastfreundschaft seiner Be�wohner sind un�ver�gleich�lich” (Otter 1825 I: 460). So wie die Seen des eigent��lichen Schwe�den gerühmt werden, nur ausnahmsweise (Marshall) die Finn�lands, er�leben die Reisenden anderweitig als im finnischen Ge�biet die Fas�zination der Katarakte, obwohl Katharina die Große durch ihren Besuch von 1772 den Ruhm von Imatra begründet hatte (Hirn 1995: 64, s. ebd. auch 71). Von der Schönheit und Wohlbestelltheit des Lan�desinneren Finnlands hören die Reisenden nur und teilen solche Nach�richten mit.� Wenn Wraxall stattdessen – wie andere englische Rei�sende – einen Katarakt des Dalälv aufsucht und sich für Stunden dessen Anblick hingibt (1775: 162 f.), geschieht das, weil dieser Ka�ta�rakt recht nahe an dem berühmten und viel beschriebenen Bergwerk Dan�nemora liegt, in dem seit 1480 Eisenerz abgebaut wird. Dessen Be�sich�tigung ist gleichsam ein Muß für englische Rei�sende. In der Nähe des Bergwerks lebten dessen Besitzer. Zugang zu ihren Häusern und ihrer Gastfreundschaft wie überhaupt zu den An�gehö�rigen der adligen Ober�schicht und der Bildungsschicht fand der Reisende durch Em�p�fehlungs�schreiben, deren Existenz den Reiseverlauf und das Programm mit�be�stimmten.� Wie Marshall mitteilt (1772 IV: 75), wohnten die meisten Besitzer großer finnischer Ländereien in der Haupt�stadt Stock�holm, und auch wenn sie umgekehrt zurückgezogen im Lande leb�ten, war das keine günstige Voraussetzung, um ”Stützpunkte” für eine ein�gehendere Bereisung Finnlands zu gewinnen. Nicht von ungefähr ergibt sich Marshalls Weg durch das Landesinnere aus einer Zu�falls�be�kannt��schaft – sofern er nicht der Phantasie entsprungen ist.�

Finnland hatte den Reisenden keine antiken Stätten, keine großen Kunst��schätze zu bieten, auch keine Bergwerke und Zeugnisse fort�schritt�licher Industrie, kein höfisches Leben. Zu ihm und der Geschichte seiner Be�wohner waren, von Tacitus abgesehen, bis gegen Ende des 18. Jahr�hun�derts auch keine Nachrichten, Theorien bekannt oder hinlänglich rezi�piert, die die Wis�sen�schaftler in Westeuropa zu einer Stellungnahme hätten her�ausfordern und die Reisenden zu näherer Betrachtung in ihren Be�richten hätten veranlassen kön�nen,� was erklärt, weshalb Clarke dann so begierig Por�thans dies�be�züg�li�chen Ansichten zuhört. Es be�durfte mehrerer Ver�än�de�rungen, um das Land attrak�tiv zu machen, wie der Lösung von der An�tike und ihren Kunstidealen, eines Blickes in die Men�schheitsgeschichte, der über den von der Antike geprägten Raum hin�ausgeht, des Strebens, im�mer weitere Gebiete systematisch na�tur�wis�sen�schaftlich zu erschließen, der Ästhetisierung der Natur und der Landschaft an sich, die sie – wie die In�selwelt Ĺlands für Wra�xall – auch ohne antike Relikte und Asso�zia�tio�nen faszinierend machen kann, aber auch politischer Entwicklungen, von denen langfristig der Aufstieg Ruß�lands mit seiner nahegelegenen Haup�t�stadt die wirkungsreichste ist. Die Berichte der englischen Reisenden, von denen hier die Rede war, zeigen, wie Finnland von diesen geistes�ge�schicht�lichen und politischen Ent�wicklungen als Gegenstand des Inte�resses profitiert hat. Es ist dabei je�doch durch sie noch nicht in den Rang eines selbständigen Be�obach�tungs�objektes gelangt.







Literaturverzeichnis

Aufgeführt wird nur die verwendete Literatur. Sonstige im Text angeführte Ti�tel (meist Übersetzungsausgaben) wurden überwiegend Bibliographien ent�nom�men: Solche bibliographischen Angaben konnten nicht durch Augenschein über�prüft werden.

Adelung 1846: Adelung, Friedrich v.: Kritisch-literärische Übersicht der Rei�sen��den in Rußland bis 1700, deren Berichte bekannt sind. Band II. St. Peters�burg–Leipzig.

Bacon 1940: Bacon, Francis: Essays. Hrsg. von L.L. Schücking. Leipzig.

Barker 1891: B(arker), G. F. R(ussell): Hill, John. In: Dictionary of National Bio��graphy. Ed. by Leslie Stephen and Sidney Lee. Vol. XXVI. London, 397–401.

Bartens–Bartens 1994: Bartens, Raija–Bartens, Hans-Hermann: Lappische An�tho���lo�gien – Lappisches in Anthologien. In: János Gulya/Norbert Lossau (Hrsg.): An�tho�logie und interkulturelle Rezeption. Frankfurt am Main (usw.), 41–65. (Opus�cula Fenno-Ugrica Gottingensia VI.)

Bayne 1898: B(ayne), T(homas): Thomson, William. In: Dictionary of Na�tional Bio���graphy. Ed. by Sidney Lee. Vol. LVI. London, 274–275.

Beckmann 1807, 1810: Beckmann, Johann: Litteratur der älteren Reisebe�schrei�bungen. 2 Bde. Göttingen.

Berchtold 1789: Berchtold, Leopold, Count: An Essay to direct and extend the Inquiries of patriotic Travellers; with further Observations on the Means of pre��serving the Life, Health, & Property of the unexperienced in their Jour�nies by Land and Sea. 2 Bde. London.

Biurman 1776: Biurman, Georg: Vägvisare til och ifrĺn alla Städer och Namn�kun�nige Orter uti Svea och Göta Riken, samt Stor-Förstendömet Finland. Stock��holm.

Bring 1954: Bring, Samuel E.: Itineraria Svecana. Bibliografisk förteckning över re�sor i Sverige fram till 1950. Stockholm.

Bure 1985: Bure, Anders: Pohjoismaiden kuvaus v. 1616. Suomennos, johdanto, se���lityk�set Tuomo Pekkanen. Helsinki. (Suomalaisen Kirjallisuuden Seuran Toi�mi�tuk�sia 427.)

Burja 1787: Burja, Abel: Observations d’un voyageur sur la Russie, la Finlande, la Livonie, la Curlande et la Prusse. Nouvelle Edition, revue & corrigée. Maest�richt. (1. Aufl. 1785.)

Butt–Carnall 1979: Butt, John: The Mid-eighteenth Century. Ed. and completed by Geoffrey Carnall. Oxford. (The Oxford History of English Literature VIII.)

Chambers–Thomson 1971: Chambers, Robert: A Biographical Dictionary of Eminent Scotsmen. New Edition, Revised Throughout and Continued by Thomas Thom�son. 3 	Bde. Hildesheim–New York. (Reprographischer Nach�druck der Aus�gabe von 1870.)

Clarke 1765: Clarke, Edward: Briefe von dem gegenwärtigen Zustande des Kö�nig�reichs Spanien, geschrieben zu Madrid in den Jahren 1760 und 1761. In das Deutsche übersetzt und hin und wieder erläutert von Johann Tobias Köhler. Lem�go 1765. (Engl. Original London 1763.)

Clarke 1819, 1823: Clarke, Edward Daniel: Travels in various Countries of Europe, Asia, and Africa. Part the third. Scandinavia. Section the first 1819. Sec�tion the se�cond 1823. London.

Clarke 1990: Clarke, Edward Daniel: Matka Suomen halki Pietariin 1799. Ed�ward Daniel Clarken matka Suomessa talvella 1799–1800. Suomentanut se�kä joh��dan�nol�la ja selityksin varustanut Jorma Ojala. Porvoo–Helsinki–Juva.

Clarke 1997: Clarke, Edward Daniel: Matka Lapin perukoille 1799. Edward Da�niel Clar�ken matka Hampurin, Kööpenhaminan ja Tukholman kautta Tor�nioon ja Enon�tekiölle kesällä 1799. Suomentanut sekä johdannolla ja se�lityk�sin varustanut Jor�ma Ojala.

Consett 1789: Consett, Matthew: A Tour through Sweden, Swedish-Lapland, Fin���land and Denmark. London.

Courtney 1895: C(ourtney), W. P.: Otter, William. In: Dictionary of National Bio���graphy. Ed. by Sidney Lee. Vol. XLII. London, 340–341.

Courtney 1898: C(ourtney), W. P.: Stewart, John. In: Dictionary of National Bio��graphy. Ed. by Sidney Lee. Vol. LIV. London, 328–331.

Cox 1935: Cox, Edward Godfrey: A Reference Guide to the Literature of Tra�vel. In�clud�ing Voyages, Geographical Descriptions, Adventures, Shipwrecks and Ex�pe�ditions. 1. The Old World. Seattle. (Reprint Cambridge, Mass.o.J.)

Coxe 1785–1792: Coxe, Wilhelm: Reise durch Polen, Rußland, Schweden, und Dä��ne�mark. Mit historischen Nachrichten und politischen Bemerkungen be�glei�tet. 3 Bde. Zürich.

Coxe 1802: Coxe, William: Travels in Poland, Russia, Sweden, and Denmark. 5 Bde. 5. Aufl. London.

Coxe, William. In: Dictionary of National Biography. Ed. by Leslie Stephen. Vol. XII. London 1887: 421–422. (Ohne Verfasserangabe.)

Erdheim 1990: Erdheim, Mario: Anthropologische Modelle des 16. Jahr�hun�derts: Oviedo (1478–1557), Las Casas (1475–1566), Sahagún (1499–1540), Mon�taigne (1533–1592). In: Wolfgang Marschall (Hrsg.): Klassiker der Kul�tur���anth�ro�pologie. Von Montaigne bis Margaret Mead. München, 19–50.

Fredrikson 1994: Fredrikson, Erkki: Finland Defined. A Nation Takes Shape on the Map. Jyväskylä–Helsinki.

Gebhardi 1785, 1787: [Gebhardi, Ludwig August]: (Rezension zu Coxe 1785–1792 und der französischen Übersetzung des Originals). Göttingische An�zei�gen von gelehrten Sachen. Göttingen 1785: 1938–1943; 1787: 65–74.

Grünthal 1997: Grünthal, Riho: Livvistä liiviin. Itämerensuomalaiset et�no�nyy�mit. Hel�sinki. (Castrenianumin toimitteita 51.)

Haller 1773: [Haller, Albrecht von]: (Rezension zu Marshall 1772). Göt�tin�gi�sche An��zei�gen von gelehrten Sachen. Göttingen, 905–907, 930–933, 969–973, 1319–1320.

Halmesvirta 1990: Halmesvirta, Anssi: The British conception of the Finnish ’race’, na�tion and culture, 1760–1918. Helsinki. (Studia Historica 34.)

Halmesvirta 1995: Halmesvirta, Anssi: Barbariasta demokratiaan. Englantilaisia nä���kö�kulmia Suomeen ja suomalaisuuteen 1700-luvun lopulta toiseen maail�man��sotaan. In: Sihvo 1995a: 77–157.

Harris 1764: Harris John: Navigantium atque Itinerantium Bibliotheca: A com�plete Col�lection of Voyages and Travels, consisting of above 400 of the most authentick Writers. 2 Bde. London. (Erstausgabe London 1705, revidiert und er���weitert 1744–1748.)

Heyne 1775: [Heyne, Christian Gottlob]: (Rezension zu Wraxall 1775). Göt�tin�gische Anzeigen von gelehrten Sachen. Göttingen, 19–21.

Hirn 1897: Hirn, Yrjö: Finland i den utländska reseliteraturen under slutet af sjut��ton��hundra�talet. Skrifter utgifna av Svenska Litteratursällskapet i Finland XXXVI. För�handlingar og uppsatser 11. Helsingfors.

Hirn 1995: Hirn, Sven: Kosken kuohuista keskiyön aurinkoon. Suomi mat�ka�kir�jal��li��suu�dessa. In: Sihvo 1995a: 63–76.

James 1819: James, J. T.: Journal of a Tour in Germany, Sweden, Russia, Po�land in 1813–14. 2 Bde. 3. Aufl. London.

Jutikkala 1959: Suomen historian kartasto. Atlas of Finnish History. Toi�mit�ta�nut/Ed. by Eino Jutikkala. 2., erneuerte Aufl. Porvoo–Helsinki 1959

Kalb 1981: Kalb, Gertrud: Bildungsreise und literarischer Reisebericht. Studien zur en�glischen Reiseliteratur (1700–1850). Nürnberg. (Erlanger Beiträge zur Sprach- und Kunstwissenschaft 67.)

Kemiläinen 1998: Kemiläinen, Aira: Finns in the Shadow of the ”Aryans”. Race Theo�ries and Racism. Helsinki. (Studia Historica 59.)

Klockenbring 1775, 1776: Tr. (steht für den Verfasser Klockenbring, Friedrich Ar�nold): Rez. Joseph Marschalls Esq. Reisen durch Holland, Flandern, Deutschland, Dän�nemark, Schweden, etc. Allgemeine deutsche Bibliothek, 23. Band, 2. Stück. Ber�lin und Stettin 1775: 558–561; 28. Band, 1. Stück. 1776: 230–231.

Knapas–Koistinen 1993: Knapas, Rainer–Koistinen, Pertti: Historiallisia kuvia. Suo��mi vanhassa grafiikassa. Helsinki.

Ledyard 1966: Ledyard, John: Journey  through Russia and Siberia 1787–1788. The Journal and Selected Letters. Ed. with an introduction by Stephen D. Wat�rous. Madison–Milwaukee–London.

Lindroth 1969–1971: Lindroth, Sten: Hellant, Anders. In: Svenskt biografiskt le�xi��kon. Under redaktion av Erik Grill. Bd. 18. Stockholm, 556–558.

Malthus 1986: The Works of Thomas Robert Malthus. Vol. 2. An Essay on the Prin��ciple of Population. The sixth edition (1826) with variant readings from the second edition (1803). Part I. Ed. by E. A. Wrigley and David Souden. Lon��don.

Marshall 1772: Marshall, Joseph: Travels through Holland, Flanders, Germany, Den�mark, Sweden, Lapland, Russia, The Ukraine, and Poland, in the Years 1768, 1769, and 1770. 3 Bde. London.

Münster 1588: Münster, Sebastian: Cosmographey. Oder beschreibung aller Län��der, herrschaftem und fürnemesten Stetten des gantzen Erdbodens. Basel. (Reprint Grünwald 1977.)

Otter 1825: Otter, William: The Life and Remains of Edward Daniel Clarke, Pro���fessor of Mineralogy in the University of Cambrigde. 2 Bde. 2. Aufl. Lon��don.

Pinkerton 1808–1814: Pinkerton, John: A General Collection of the best and most in��te�resting Voyages and Travels in all Parts of the World. 17 Bde. Lon�don.

Posselt 1795: [Posselt, Franz]: Apodemik oder die Kunst zu reisen. Ein sys�te�ma�ti�scher Versuch zum Gebrauch junger Reisenden aus den gebildeten Ständen über���haupt und angehenden Gelehrten und Künstler insbesondere. 2 Bde. Leip��zig.

Pratt 1993: Pratt, Mary Louise: Imperial Eyes. Traveling Writing and Trans�cul�turation. London.

Rapson 1892: R(apson), E. J.: James, John Thomas. In: Dictionary of National Bio��graphy. Ed. by Sidney Lee. Vol. XXIX. London, 217–218.

Remarques 1756: Remarques sur les Finnois ou Finlandois. Journal En�cyc�lo�pe�dique. Tome I. Troisieme partie. Liége, 31–39.

Renwick 1963: Renwick, W. L.: English Literature 1789–1815. Oxford. (The Ox��ford History of English Literature IX.)

Robinson 1695: [Robinson, John]: L’Etat present de la Suede, avec un abrege’ de l’His�toire de ce Royaume. Londres.

Robinson 1720: Robinson, John: L’État présent de la Suéde, avec un abrege de l’His�toire de ce Royaume. Nuovelle edition, augmentée de plusieurs Re�marques, du Regne de Charles XII. & de l’Avénement de la Reine au Trône, jusqu’ŕ présent. Amsterdam.

Rush 1948: The Autobiography of Benjamin Rush. His ”Travels Through Life” together with his Commonplace Book for 1789–1813. Ed. with introduction and notes by George W. Corner. Princeton 1948. (2. Aufl. 1949.) (Memoirs of The American Philosophical Society 25.)

Seccombe 1897: S(eccombe), T(homas): Robinson, John. In: Dictionary of Na�tional Bio�graphy. Ed. by Sidney Lee. Vol. XLIX. London, 23–26.

Seccombe 1900: S(eccombe), T(homas): Wraxall, Sir Nathaniel William. In: Dic��tio��nary of National Biography. Ed. by Sidney Lee. Vol. LXIII. London, 71–74.

Sihvo 1995a: Toisten Suomi eli mitä meistä kerrotaan maailmalla. Toimittanut Han���nes Sihvo. Jyväskylä.

Sihvo 1995b: Sihvo, Hannes: Merkillinen maa pohjan perillä. Suomi ja suo�malai�set maan��tieteellisissä kuvauksissa ja Suomi-kirjoissa. In: Sihvo 1995a: 13–61.

Sippola–Rauhala 1992: Sippola, Anna-Liisa–Rauhala, Juha-Pekka: Acerbin kei�nos��ta Je�risjärven tielle. Pallas-Ounastunturin kansallispuiston historiaa. Ro�va���niemi.

Stewart [Stewart, John]: Travels over the most interesting Parts of the Globe, to discover the Source of moral Motion. London (s. a.).

Stipa 1990: Stipa, Günter Johannes: Finnisch-ugrische Sprachforschung von der Re���naissance bis zum Neupositivismus. Helsinki. (Mémoires de la Société Fin�no-Oug�rienne 206.)

Story 1747: John Story’s Travels through Sweden: containing a short Survey of that King�dom; and a brief Description of all its Provinces. In: A Collection of Voyages and Travels, consisting of Authentic Writers in our own Tongue. Vol. VII. London, 209–237.

Stuck 1784: Gottlieb Heinrich Stuck’s Verzeichnis von aeltern und neuern Land- und Reise�beschreibungen. Ein Versuch eines Hauptstücks der geo�gra�phi�schen Litte�ra�tur mit einem vollstaendigen Realregister, und einer Vorrede von M. Iohann Ernst Fabri. Halle.

Stuck 1785: Gottlieb Heinrich Stuck’s Nachtrag zu seinem Verzeichnis von aeltern und neuern Land- und Reisebeschreibungen mit einem vollstaendigen Real��register. Halle.

Stuck 1787: Gottlieb Heinrich Stuck’s Verzeichnis von aeltern und neuern Land- und Reisebeschreibungen. Versuch eines Hauptstücks der geo�gra�phi�schen Lit�teratur. Zweyter Theil mit vollstaendigem Realregister und einer Vor�rede her�ausgegeben von Heinrich Christian Weber. Halle.

Swinton 1792: Swinton, A.: Travels into Norway, Denmark, and Russia, in the Years 1788, 1789, 1790, and 1791. London.

Swinton 1793: A. Swinton’s Esq. Reisen nach Norwegen, Dänmark und Ruß�land in den Jahren 1788, 1789, 1790 und 1791. Berlin.

Thomson 1796: [Thomson, William]: Letters from Scandinavia, on the Past and Pre���sent State of the Northern Nations of Europe. 2 Bde. London. 

Tie�to�sa�na�kirja 1931–1939 = Iso tietosanakirja. Toimituskunta: Jaakko Forsman et al. 15 Bde. Hel��sinki.

Travels 1823: Travels through Denmark, Sweden, Lapland, Finland, Norway and Rus�sia. By the late E.D. Clarke, L.L.D. (Ohne Verfasserangabe). The Edin��burgh Review XXXIX, Oct. 1823, 140–158.

Treue 1953a: Treue, Wilhelm: Zum Thema der Auslandsreisen im 17. Jahr�hun�dert. Archiv für Kulturgeschichte 35, 199–211.

Treue 1953b: Treue, Wilhelm: Zum Thema der Auslandsreisen im 18. und 19. Jahr��hundert. Archiv für Kulturgeschichte 35, 328–333.

Varpio 1997: Varpio, Yrjö: Matkalla moderniin Suomeen. 1800-luvun suo�ma�lai��nen matkakirjallisuus. Helsinki. (Suomalaisen Kirjallisuuden Seuran Toi�mi��tuk�sia 681.)

Volkmann 1783: Volkmann, Johann Jacob: Neueste Reisen durch die Ver�einig�ten Nieder�lande, vorzüglich in Absicht auf die Kunstsammlungen, Natur�ge�schich�te, Oekonomie und Manufacturen, aus den besten Nachrichten und neuern Schriften zusammen getragen. Leipzig.

Warmholtz 1782: Warmholtz, Carl Gustav: Bibliotheca Historica Sueo-Gothica; el�ler Förteckning uppĺ sĺ väl trykte som handskrifna Böcker, Tractater och Skrif��ter, hvilka handla om Svenska Historien. Första Delen. Geographie. Stock��holm.

Whitelocke 1855: Whitelocke, Bulstrode: A Journal of the Swedish Embassy in the Years 1653 and 1654. First published from the original manuscript by Dr. Charles Morton. A new edition, revised by Henry Reeve. 2 Bde. London. (Er��s�tausgabe London 1772.)

Williams 1777: Williams, J.: The Rise, Progress, and Present State of the Northern Governments; viz. United Provinces, Denmark, Sweden, Russia, and Poland; or Observations on the Nature, Constitution, Religion, Laws, Policy, Customs, and Commerce of each Government ... and on the Cir�cum�stances to Produce the Various Revolutions. 2 Bde. London.

Wollstonecraft 1970: Wollstonecraft, Mary: Letters written during a short re�si�dence in Sweden, Norway and Denmark. Introduction by Sylva Norman. Font��well, Sussex. (Erstausgabe 1796.)

Wraxall 1775: Wraxall jun., N: Cursory Remarks made in a Tour through some of the Northern Parts of Europe, particularly Copenhagen, Stockholm, and Pe��tersburgh. London.

Wroth 1887: W(roth), W(arwick): Clarke, Edward Daniel. In: Dictionary of Na�tional Biography. Ed. by Leslie Stephen. Vol. X. London, 421–424.

Wuthenow 1980: Wuthenow, Ralph-Rainer: Die erfahrene Welt. Europäische Rei�se�literatur im Zeitalter der Aufklärung. Frankfurt am Main. 

� Gemeint ist Anders Hellant (1717–1789), auch wenn dieser keine Stel�lung an einer Uni��ver�sität innegehabt hat. Hellant war fast sein ganzes Leben in seiner Ge��burts�stadt Tor�nio an�sässig und befaßte sich mit der Erforschung der norrländischen Lapp��marken, ins��besondere aber mit Astronomie und Meteorologie. Er hatte bei der Ex��pe�dition von Mau��per�tuis Dienste geleistet und war seit 1750 Mitglied der 1739 ge�grün��de�ten Aka�demie der Wis�senschaften Schwedens.

� Wenn Marshall dagegen von einem Abstecher in lappisches Gebiet absieht, geschieht dies, wie er sagt, auf die Versicherung eines Schweden hin, es gebe in Lappland nichts, das aufzusuchen sich lohne (1772 III: 31). Diese Versicherung habe er, wie es heißt, ge��rade auch im Hinblick auf die Interessen Marshalls gegeben. Dessen Rei�se�be�richt ver�zich�tete jedoch in seinem Titel nicht auf die Aufnahme von Lappland.

� Zuvor 1745 in einer gleichnamigen Sammlung (auch Harleian Collection oder Oxford Col�lection genannt) in zwei Foliobänden von Thomas Osborne publiziert. Bring stellt auch eine Verbindung zu einer 1632 erschienenen Schrift mit dem Titel ”A short Sur�vey of the Kingdome of Sweden, containing a briefe Description of all the Provinces of this whole Dominion” her (1954: 15 f., s. dort). Halmesvirta gibt als Er�scheinungsort und -jahr für Storys ”Survey” London 1639 an und nennt als dessen Vor�lage eine niederländische Be�schrei�bung Schwedens und seiner Provinzen (1990: 32 mit Anm. 7).

� Story weist auf die imagologisch verwertbare Deutung von Finnland als ”feines Land” hin, nach der das Land so aufgrund seiner weit größeren Fruchtbarkeit als Schweden be�nannt worden ist, meint aber, diejenigen, die so dächten, täuschten sich, denn es sei wahr��schein�licher, daß es zuerst Fiendland genannt worden sei, wegen der großen Feind��schaft, die jene Finnen gegenüber den Schweden ausgeübt hätten, als sie noch von einem eigenen König befehligt worden seien (1747: 214). Story übernimmt damit eine Deutung des Namens, wie sie schon Anders Bure – u. a. gegenüber Münster (1588: 669) – ver�treten hatte (Grünthal 1997: 46, mit weiteren Angaben).

� Eine andere Beschreibung vor allem historischen Inhalts war 1561 in London er�schie�nen: ”The Description of Swedland, Gotland, and Finland, the auncient estate of theyr Kynges ... Collected and gathered out of sundry laten Aucthors, but chieflye out of Se�bastian Mounster. Set forth accordyng to the order in the Queens Maiesties Iniunction.” (Cox 1935 I: 177). – Eine allgemeine Beschreibung Schwedens erschien 1694 in London u. d. T. ”An Account of Sueden, with an Extract of the History of that King�dom”, im fol�genden Jahr am selben Ort in französischer Übersetzung. Als Kom�pi�lator wird in der Vorrede dieser Übersetzung ”eine bekannte Persönlichkeit” mit ”feststehendem guten Ruf” genannt; daß es sich dabei um John Robinson handelt, wird erst in der französischen Ausgabe von 1720 erwähnt. In dieser ist die Darstellung der Geschichte Schwedens neu und sehr stark erweitert; diese historische Darstellung (ab Kap. 16) ist jedoch von anderer Hand kompiliert. (Robinson 1695, 1720.) Ro�bin�son (1650–1723) war ca. 1680 zunächst als Kaplan der Englischen Botschaft nach Schwe�den gekommen und wurde später Gesandter seines Landes am schwedischen Hof. Robinson hielt sich mehr als ein Viertel Jahrhundert in Schweden auf. Seine im Stil einem Konsularreport ähnelnde kleine Schrift, die keinen Reisebericht bietet, er�lebte im Ori�ginal mehrere Auflagen und wurde später mit einem Bericht von Robert Mo��les��worth über Dänemark im Jahre 1692 zusammengebunden (London 1738). Robinson wurde später (1710) Bischof von Bristol, dann (1713) von London. (Seccombe 1897.)

� Dt.: Joseph Marschall’s Esq. Reisen durch Holland, Flandern, Deutschland, Dä�ne�mark, Schweden, Rußland, Pohlen und Preußen in den Jahren 1768, 1769 und 1770. 3 Bde. Danzig 1773–1775. Französische Ausgabe in 3 Bänden Paris 1776.

� Nach Stuck (1784: Nr, 681, 682), gemäß Volkmann (1783: 32), Pseudonym für Hill. Volk�mann meinte mit dem ”Vielschreiber Hill” John Hill (1716?–1775); vgl. dazu Bar�ker 1891, wo das in Rede stehende Werk jedoch nicht unter den Publikationen J. Hills, auch nicht denen, die ihm zugeschrieben worden sind, aufgeführt wird. Auch Klo�cken�bring hält für möglich, daß es sich um ein Pseudonym handelt (”...Marschall, oder wie der Verfasser sonst heißen mag ...”). Er ist freilich der Meinung – und das könn��te seinem Verdacht eines Pseudonyms Nahrung gegeben haben –, daß es sich bei diesem ”son�derbaren Buch” gar nicht um einen Reisebericht handele, sondern um einen Reise�roman (genauer gesagt, billigt er dem Werk nur zu, es könne ”zu einem ersten Ver�suche von Reiseromanen dienen”), der zu Hause entstanden sei. ”Der Ver�fas�ser oder der Verleger wußte, daß es in England, in Vergleichung mit der un�end�lichen Menge von Reisebeschreibungen durch das südliche Europa, an dergleichen Wer�ken die den nörd�lichen Strich unseres Erdtheils betreffen, sehr mangle. Es wurden also einige geo�gra�phische Werke und Landcharten, wahrlich nicht die besten, her�bey�g��e��schaft, und aller�hand fliegende Blätter und einzelne nunmehr vergessene Anzeigen rei�s�ender Englän�der, über Ackerbau, Manufacturen und Handlung, aus vorjährigen Zei��tungen und Monatsschriften zusammen gesucht. Mit dieser Zurüstung setzte sich der Verfasser an seinen Camin” (1775: 559) und gestaltete einen Reisebericht, wel�ches Verfahren zu be�weisen sich der Rezensent im folgenden bemüht. Seine zu Band 1 und 2 der deutschen Übersetzung geäußerte Meinung (Klockenbring 1775) findet er durch den dritten Band bestätigt, wie aus der kurzen Anzeige hierzu hervorgeht (Klo�cken��bring 1776). Am Ende dieser Rezension schreibt der Verfasser tadelnd: ”Und in Deutsch�land ist es von manchen unwissenden Recensenten für ein wichtiges statistisches Buch aus�ge�geben worden” (Klockenbring 1776: 231). Bring betrachtet ”als offene Frage, ob Mar�shall, zu dem in den zugänglichen Nachschlagewerken keine bio�graphischen An�gaben vorgefunden wurden, alle oder vielleicht einige der Länder, die er beschreibt, durch�reist hat”, die Ansicht, daß seine Reisebeschreibung fingiert und nur aus anderen Ar�beiten zusammengeschrieben worden sei, müsse doch mit ge�wis��sem Vorbehalt auf�ge�nommen werden (Bring 1954: 85). Aber auch Klockenbring hat ja nicht in Abrede ge�stellt, daß der Verfasser Berichte tätsächlicher Reisen als Quelle verwendet hat. Daß ein Autor das selbst Erlebte – vermerkt oder ohne Ver�merk – um anderweitig Publiziertes ver�mehrte, war durchaus üblich. Im 18. Jahr�hun�dert mußten sogar Schriften zur Na�tur�kunde und Reisebeschreibungen noch nicht den ”Schwung des Imaginativen” und den ”Glanz der Darstellung” verleugnen, wollten sie nicht in allgemeinen Verdacht geraten (Wuthe�now 1980: 207 f.). – Sollten die ”Zweif�ler” recht haben, wäre einiges von dem, was hier das Werk betreffend geäußert wird, in Frage zu stellen, andererseits würden ein paar Punkte nachdrücklich bestätigt. Die Vorbehalte gegen Mitteilungen von Marshall wer�den hier nicht an jeder Stelle er�neut formuliert.

� Deutsche Ausgabe des Werkes: ”Ursprung, Wachsthum und gegenwärtiger Zustand der nor�dischen Reiche etc.” Aus dem Englischen übersetzt, heraus gegeben und be�rich�tigt von Joh. Christ. Adelung. 2 Bde. Leipzig 1779–1780.

� Dagegen ist im Dänemark betreffenden Teil bezeichnenderweise von im Norden dieses Kö�nigreichs, im Norden Schwedens und in einem Teil Rußlands gelegenen Lapp�land die Rede, ”das von einem Volk bewohnt wird, das in seiner Sprache, Le�bens�weise und Kör��pergestalt von seinen Nachbarn sehr verschieden ist” (1777 I: 149). Desgleichen kommt der Autor des Werkes, das keine Beschreibung der Reise gibt, im Zu�sam�men�hang mit Rußland auf ”dieselbe Art von Menschen” noch einmal kurz zu sprechen (1777 II: 5).

� 1807 in 4. Auflage unter dem Titel ”A Tour round the Baltic thro’ the Northern Countries of Europe, particularly Denmark, Sweden, Finland, Russia & Prussia”, in dem nun die Namen der Länder aufgeführt werden. – Deutsche Übersetzung (mit einigen Anmerkungen des Übersetzers) u. d. T. ”Bemerkungen auf einer Reise durch das nördliche Europa, besonders zu Copenhagen, Stockholm und Petersburg”. Leipzig 1775, 2. Aufl. ebd. 1776. Französische Übersetzung, ”Voyage au Nord de l’Europe etc.”, nach der 2. englischen Auflage Rotterdam 1777.

� In französischer Übersetzung (von P. H. Mallet) erschien Coxe’ Bericht von der ersten Reise 1786 (Genčve), die Publikation zur zweiten Reise (in Übersetzung des Autors) 1791 (Paris).

� So ist die auf der zweiten Reise erfolgte Besichtigung der Festung Suomenlinna (Sveaborg) unter dem Datum des ersten Aufenthalts in Helsinki beschrieben, mit der an sich richtigen Angabe, das vorige Mal habe er keine Erlaubnis dazu bekommen. – Coxe’ Schweden und Dänemark betreffende Abschnitte finden sich auch in Pinkerton 1808–1814, Bd. VI: 293–372, abgedruckt. Weitere Ausgaben von Coxe’ Reise�be�richt in Originalsprache und Übersetzung s. Bring 1954: 96–98.

� Von Matthäus Consett. Es erschien in Nürnberg als Band 15 der Reihe ”Bibliothek der neuesten Reisebeschreibungen”.

� A. Swinton’s, Esq. Reisen nach Norwegen, Dänmark und Rußland in den Jahren 1788, 1789, 1790 und 1791. Berlin 1793; Voyage en Norvčge, en Dannemarck et en Russie. 2 Bde. Paris 1798, weitere Ausgabe ebd. 1801.

� Nicht erwähnt Chambers/Thomson 1971 III: 458, auch nicht in ”The British Library Ge�neral Catalogue of Printed Books to 1975” nachgewiesen. – Cox (1935 I: 186) führt für das gleiche Jahr für Swinton eine Publikation unter dem Titel: ”Travels into No�r�way, Denmark and Russia, 1788–1791, with Vocabulary” an und nennt als deren Er��schei��nungsort Dublin. 

� Brief I–IV und LXII ohne Datum. Die Reihenfolge der Briefe ist nicht ganz chro�no�lo��gisch.

� Thomson entsprechend nicht als Verfasser aufgeführt in Cox 1935 I: 186, keine Erwähnung des Werkes in Bayne 1898.

� Die Darstellung Schwedens auf den Seiten 429–471 des ersten Bandes beruht nach Bring (1954: 111)  auf Thomson selbst. Halmesvirta identifiziert offenbar auch diesen Teil mit Swinton (vgl. Halmesvirta 1990: 67 f. mit Anm. 91).

� Nach Bring (1954: 111) schildert Thomson auch in Band 2 ”an mehreren Stellen” seine Beobachtungen (in Schweden).

� Vgl. z.B. ”The Finlanders of Ingria and Esthonia ...” (Thompson 1796 II: 97).

� 1789 besuchte John Stewart (genannt ”Walking Stewart”), der 1749 als Sohn schot�ti�scher Eltern in London geboren worden war, Schweden und Lappland (Bring 1954: 109). In�wieweit er durch finnisches Gebiet gekommen ist, habe ich nicht fest�stel�len können. Zumindest dürfte er nach Tornio gelangt sein. Stewart war be�reits sehr jung nach Indien gegangen, in Asien hielt er sich zwanzig Jahre auf. Später durch��wanderte er Europa und besuchte auch Nordamerika. Stewart, ein Au�todidakt, der sich einen ”Mann der Natur” nannte und sich gegen eine übertriebene Bildung aus�sprach, sagte, die Studie des Menschen sei der Gegenstand seiner Wanderungen (Cour�tney 1898: 329). Er starb 1822. Seine ”Travels” enthalten keine eigentliche Reisebeschreibung, sondern nur seine Auffassung vom moralisch-sittlichen Zustand der einzelnen Länder. Im Schweden betreffenden Abschnitt (S. 172–174) werden die Finnen nicht erwähnt, einen eigenen Abschnitt ”Finnland” gibt es nicht.

� Einbändige 1. Auflage in Quartformat 1816, 2. und 3. Auflage in Oktav in zwei Bän�den 1817 bzw. 1819.

� Ebenso war Graf Carlisle als Gesandter König Karls II. von England rund zehn Jahre spä�ter am Hofe König Karls XI. von Schweden. Der Bericht erschien 1669 in Lon�don, auch in französischer Übersetzung in  mehreren Auflagen in Amsterdam. Nach ihr ist auch die deutsche Übersetzung angefertigt, die u. d. T. ”Drey Gesandtschafften an Alexium Mi�chae�lowitz, Carl XI und Friedrich III, sambt einer curieusen Be�schrei�bung des Landes Mos�covien, ingleichen Liefflands” 1701 in  Frankfurt und Leipzig er�schienen ist. Nach Stuck (1785: Nr. 2109) ist der Verfasser nicht Carlisle, sondern Smith, dem nach Adelung (1846: 336) der Bericht ”häufig zugeschrieben” worden ist; Bring nennt als dessen Ver�fasser den Untersekretär der Gesandtschaft, Guy Miege (1954: 32 f.).

� ”Flying from the convulsive struggles of Europe, at this time, our views and inquiries were directed towards any thing rather than political speculations” (Clarke 1819: 499).

� Tatsächlich hat Malthus in der wesentlich umgestalteten 2. Ausgabe seines ”Essay” von 1803, die nun seinen Namen trug, als Kapitel I und II des 2. Bandes ”Of the checks to population in Norway” bzw. ”Of the checks to population in Sweden” zu�ge�fügt, denen als III. Kapitel ”Of the checks to population in Russia” folgt (s. z. B. Mal�thus 1986). Clarke war bemüht, unterwegs auch Material für Malthus zu sam�meln.

� Wie Varpio (1997: 33) bemerkt, entstanden in der Endphase der apodemischen Li�te�ra�tur noch zwei äußerst umfangreiche Werke, ein Reisehandbuch von Graf Leopold Berch��told (1759–1809), das 2443 auf Reisen nützliche Fragen enthält – in London 1789 in zwei Bänden unter dem Titel ”An Essay to direct and extend the Inquiries of pat�rio�tic Travellers” publiziert (das Reisehandbuch ist also nicht erst ein Produkt der 1790er Jahre, wie Varpio a. O. annimmt; zwei Jahre später erschien es in deutscher Über��setzung von Paul Jakob Bruns in Braunschweig; die französische Übersetzung von Lasteyrie kam 1797 heraus) – sowie Franz Posselts 1795 herausgekommene ”Apo�demik oder die Kunst zu reisen”, ein zweibändiges Werk von fast 1400 Seiten, ”Ein systematischer Versuch zum Gebrauch junger Reisenden aus den gebildeten Stän��den überhaupt und angehenden Gelehrten und Künstler insbesondere”, wie der Un��ter�titel lautet. Das Werk, dessen Verfasser nicht auf dem Titelblatt genannt wird, ref�lek�tiert die Tatsache, daß das Reisen längst nicht mehr auf bestimmte Be�völke�rungs��grup�pen beschränkt ist (”von Handwerksgesellen durch alle Stände bis zum Für�sten, will Alles die weite Welt beschauen”; 1795 I: III), und gibt speziell auch An��leitungen für ein�zelne ”Klassen” von Reisenden, nicht nur für angehende Staats�ge�lehrte (I: 423–434), Fürsten (485–496), sondern z.B. auch für angehende Phi�lo�lo�gen und Sprach�forscher (I: 618–632), Kupferstecher (661–664) und Gartenkünstler (693–704). Berch�tolds Werk enthält in seinem Fragen-Teil besonders Fra�gen�kom�plexe aus dem Ge�biet der Staatswissenschaften und der Ökonomie, aber u. a. auch solche zu wohltätigen Einrichtungen (1789 I: 385–400) und Erziehung (401–414), be�rück�sich�tigt aus einer philantropischen Haltung heraus also verstärkt auch soziale Ge�sichts�punkte. Die beiden genannten Werke stellen umfangreiche Fortsetzungen einer langen Reihe von Reiseanleitungen dar, von denen in der zeitlich fast bis zum Er�schei�nungs�jahr von Berchtolds Werk heranreichenden Bibliographie von Stuck in den Registern der Bände mehr als 100 Titel nachgewiesen werden (”Von Reisen über�haupt”, 1784: 502 f.; 1785: 80; 1787: 221 f.).

� 1698 erschien in London aus dem Schwedischen übersetzt auch ”A Voyage of the late King of Sweden, and another of Mathematicians sent by him; in which are dis�covered the refraction of the Sun ... By the Command of the most serene Charles XI, King of Swe��den” des ehemaligen Uppsalaer Professors John Bilberg. Diese Pub�likation – zu Ori�ginal und weiteren Ausgaben s. Bring (1954: 46 f.) – trug wesentlich dazu bei, daß im 18. Jahrhundert mehrere wissenschaftliche Expeditionen in die Tor�ne�lappmark un�ter�nommen wurden. S. auch Stuck 1784: Nr. 1277.

� Was wohl auch zur vorsorglichen Verteidigung seines Berichtes gemeint war. Wra�xall lei�tete andererseits aus seiner Reise enzyklopädische Kenntnisse ab und liebte es, in sei�nen Reden mit geographischen Informationen zu glänzen (Seccombe 1900: 72). – Hey�ne bemängelte freilich auch eine Oberflächlichkeit (speziell in den Aus�führun�gen zu Petersburg und zur Universität Königsberg) und meinte, es sei ein un�ter�hal�ten�der Rei�sebericht, ”völlig im französischen Geschmack, eben das Haschen nach Anek��dötchen, eben die Leichtigkeit und auch eben das Superficielle” (Heyne 1775: 19).

� Dieser war auch schon ins Französische übersetzt worden. Bemerkenswert ist, daß Coxe drei Jahre vor der Erstausgabe der ”Travels” auch eine andere den Norden Europas behandelnde Publikation, ”Account of Prisons and Hospitals in Russia, Swe�den, and Denmark. With occasional Remarks on the different Modes of Punishment in those Countries”, herausgebracht hat.

� In einem Brief an seine Mutter aus St. Petersburg erklärt er: ”Zu schreiben ist nicht leicht, wenn jeder Augenblick seine wichtige Beschäftigung hat. Wenn ich Briefe schre�ibe, leidet mein Tagebuch: und oft habe ich weder Zeit noch Kraft für beides.” (Otter 1825 II: 6.)

� Es werden hier die heute im Deutschen übliche(re)n Ortsnamensformen verwendet (also z.B. Turku statt Ĺbo). In den Publikationen vorkommende fehlerhafte Schrei�bun�gen werden damit zugleich stillschweigend korrigiert.

� Die 61 mitgeteilten Titel umfassen Dissertationen der Jahre 1782–1799. ”Sie bilden eine vollständige Geschichte der Wissenschaft in Turku für die letzten zwanzig Jahre des achtzehnten Jahrhunderts” (Clarke 1823: 535).

� Vielleicht waren die Stiche von Stockholm und von Bergwerken, die die Reisenden in Stockholm von dem Künstler Martin (nach Ojala in Clarke 1990: 254 Elias Martin, 1739–1818) kauften, nicht nur als Reiseerinnerungen erworben worden, son�dern auch schon im Hinblick auf eine Publikation. Ein paar davon sind jedenfalls zur Be�bil�de�rung des Werkes verwendet worden.

� Bei Bacon heißt es: ”Wer in ein Land reist, bevor er einigermaßen in dessen Sprache ein�ge�drungen ist, sollte lieber zur Schule gehen, aber nicht auf Reisen. Daß junge Leute unter der Obhut eines Erziehers oder zuverlässigen Hofmeisters reisen, billige ich sehr, falls dieser der Fremdsprache mächtig und schon früher in jenem Lande ge�wesen ist, ...” (Bacon 1940: 77 f.).

� Beispielsweise zitiert Coxe aus dem Tagebuch des Mitreisenden Oberst (nachmals Ge�neral) Floyd, der auf den Ĺlandinseln dem ”feigen Kutscher”, der ihn erst in den Schnee kippen läßt und dann auch noch den Weg verliert, mit Zeichen auffordern mußte, die Spur wiederzufinden zu versuchen (Coxe 1802 IV: 19 f.).

� Was das von Consett mitgeteilte ”lappländische Lied” anbelangt, ist allerdings an�zu�merken, daß im Spectator bei den ursprünglich auf Olaus Sirma zurückgehenden Ge�dichten wie bereits in der englischsprachigen Übersetzung von Scheffers ”Lapponia” (1674) die vierzeilige Strophe verwendet wird (Bartens/Bartens 1994: 48), die auch Con��setts Lied aufweist.

� ”among the better sort of people, and the higher ranks”.

� Zu den Postwegen zur Zeit der schwedischen Herrschaft s. Jutikkala 1959: Karte 65. Der Postweg beispielsweise von Vaasa nach Jyväskylä wurde 1785 eröffnet (ebd.). Eine ”Wäge-Charta öfver Finland och Norrland”, die auch die Un�ter�kunfts�mög�lich�kei�ten vermerkt, war dem vom Vermessungsingenieur G. Biurman ausgearbeiteten Rei�se�führer ”Vägvisare” beigegeben, der 1743 seine Erstauflage erlebte (Neu�auf�lagen  1757, 1768), und 1776, nach dem Tode des Verfassers, stark verbessert er�neut er�schien (Biur�man 1776; Warmholtz 1782: 36, 78). Dieser ”Wegweiser”, der Ent��fer�nungs�an�gaben des Weges zwischen den Orten und bis zur nächsten Post�hal�terei anführt, war den Reisenden zumindest in Schweden zugänglich. Was die Wege im Landesinneren Finn�lands an�be�langt, so sind solche auf der betreffenden Karte des ”Wegweisers” zwar für das süd�lichere Finnland eingetragen, doch Kajaani, wei�ter im Norden Finnlands der ein�z�ige ein�ge�tragene Ort, ist isoliert, ohne dorthin führende Straße, eingezeichnet.

� Der auch auf alten Karten vorkommende Hollajärvi wird gewöhnlich mit dem Hol�lo�lajärvi identifiziert (freundliche Mitteilung von Eeva Maria Närhi, Helsinki), doch muß Marshall hier den nördlich davon gelegenen Päijänne meinen. Der See sei drei bis über 20 Meilen breit, über 100 Meilen lang (1772 IV: 70). Er hat, wie später aus dem Text hervorgeht, an seinem Südende einen beachtlichen Abfluß, der die Gren�ze zwi�schen Schweden und Rußland bildet und bei ”Pitees” in den Finnischen Meer�busen mün�det (IV: 74–76). Gemeint ist der Kymijoki, an dessen einem Mün�dungs�arm Pyhtää liegt. Zu be�merken ist in diesem Zusammenhang, daß auf Olaus Mag�nus’ Carta Marina von 1539 der Päijänne doppelt dargestellt ist, einmal als LACVS PIENTE, d.h. Päi�jänne, und dann als HOLELA LACVS SVR PESI, d.h. Hol�lola-See, Suurvesi (‚Großes Was�ser’), welche Darstellung für ein Jahrhundert die geo�graphische Dar�stel�lung Finn�lands beeinflußte (Fredrikson 1994: 24). Der HO�LE�LA LACVS ist auf der Kar�te nördlich des LACVS PIENTE eingezeichnet, der Ort Hol�lola aber südöstlich des LA�CUS PIENTE. –  Hal�mes�virta läßt (1990: 56) Mar�shall durch die südfinnische Stadt Sa�lo kommen und dort einen schwedischen Baron treffen. Gemeint ist aber, wie aus dem Rei�severlauf eindeutig zu erkennen ist, das nord-ostbottnische Salo, ein altes, 1921 auf�ge�teiltes Kirchspiel. Der Name Salo lebt als (finnische Namensform) Saloinen fort. Seinen Gesprächspartner lernt Mar�shall spä�ter in Vaasa kennen (s.o.).

� Im Ĺland-Archipel selbst konnten sich einige Abweichungen in der Route etwa da�durch ergeben, daß die Eisdecke der ”Standardroute” noch nicht tragfähig genug war.

� Zusammenfassend sagt Marshall: ”In Schweden zu reisen, wenn nicht nach dem System, dem ich folgte, ist eine sehr unbequeme Angelegenheit, sowie man die wenigen großen Straßen verläßt, die nicht durch ein Fünftel des Königreichs führen; aber auf diesen ist, wenn man seinen eigenen Wagen hat, gegen die Postpferde, Diener und Unterkünfte nichts einzuwenden, und man kann sicher sein, daß einem mit großer Höf�lichkeit begegnet wird in allen Gasthäusern und seitens aller Personen, mit denen man unterwegs das Geringste zu tun hat. Wenn man aber diese großen Straßen verläßt, dann ist der Entfernungsabstand von Gasthaus zu Gasthaus sehr groß und die Un�ter�kunft, wenn auch bei großer Höflichkeit, ziemlich schlecht. Wenn man sein Bett dabei hat und man die ganze Reise reiten kann, steht das Haus eines jeden Bauern mit der größten Gastfreundschaft offen; und für ein sehr geringes Entgelt werden sie für einen tun, was immer in ihren Kräften steht. Rund heraus gesagt, das Essen wird ziemlich schlecht sein; aber sie werden einem Fisch, Wildvögel und Wildbret besorgen, von her�vorragender Art, womit man das Pferd von Ort zu Ort beladen kann, solange es reicht. Und das wird jeglicher Ungemächlichkeit abhelfen. Wein wird leicht trans�por�tiert.” (1772 III: 102.) Marshall zeigt sich in der Tat sehr anpassungsfähig: Von dem Be�sitz seines Vaasaer Gastgebers am ”Holla lake” nach Pieksämä sind 70 Meilen, ”die ganz durch Wald gehen: Ich benötigte zwei Tage; aber ich begegnete keinem Haus; des�halb war meine ganze Erfrischung und Ruhe eine Mahlzeit, auf dem Gras ein�ge�nom�men, und ein Schläfchen auf demselben Kissen” (III: 78 f.). S. jedoch auch Anm. 90.

� Coxe 1802 I enthält zwischen Seite 250 und 251 eine Karte, ”Map of European Russia. By Thomas Kitchin Senior, Hydrographer to his Majesty”, die auch Finnland und die nörd�lichen Teile von Schweden und Norwegen erfaßt. Bezeichnenderweise sind in dieser Karte, in die die Reiseroute von Coxe eingezeichnet ist, für die lap�pischen Ge�biete ebenso viele Orte eingetragen wie für das Innere Finnlands.

� Merkwürdigerweise hat Ojala für seine Übersetzung von Clarke diesen Teil der Reise nicht berücksichtigt. Die Reise nach Lappland (Clarke 1997) endet mit dem Auf�bruch von Enontekiö nach Tornio bei der Rückkehr aus lappischem Gebiet, d.h. im An��fangsteil des Kapitels XII des ersten Teils des dritten Bandes (in der Erstausgabe Clar��ke 1819 mit Seite 422). Die Reise durch Finnland (Clarke 1990) bringt nur die Er�l��eb�nis�se von Stockholm nach Petersburg.

� Die wie üblich wieder fiktiven Briefe sind insgesamt, wie aus der Dedikation her�vor�geht, dem Lord Viscount Clarke gewidmet.

� ”picturesque and romantic”. Die Kategorie des ”Picturesque”, die auch in den eng�li�schen Reisebeschreibungen des Nordens eine Rolle spielte, leitete ”sich zum großen Teil aus der Begeisterung für die Landschaftsmalerei Claude Lorrains und Salvator Ro��sas” her und blieb ”ihrem Wesen nach ... immer eng mit den Eigenschaften der auf reiz���volle visuelle Effekte bedachten Landschaftsmalerei verbunden” (Kalb 1981: 94), wes�halb denn auch gelegentlich der Ausspruch des Reisenden kommt, einen be�stimmten Anblick könne man nicht mit Worten beschreiben, sondern man müsse ihn malen, um ihn wiedergeben zu können.

� Clarke besichtigt ebenfalls Kastelholm und gibt seinem Text eine Kupferabbildung der Burg bei, doch sein Blick ist eher kunst- und baugeschichtlich nüchtern (1823: 315–318).

� Linnés ”Systemae Naturae” hatte zur Folge, daß Beschreibungen der Flora und Fauna, die zumindest seit dem 16. Jahrhundert Bestandteile von Reisebeschreibungen ge�wesen waren, nun aus den Appendices und Sonderabschnitten heraus in die Er�zählung selbst eingehen, erzählbar werden (Pratt 1992: 27 f.).

� Gadolin erhielt 1804 einen Ruf als Professor der Chemie an die Universität Göt�tin�gen, den er jedoch ablehnte (Ojala in Clarke 1990: 293).

� Zumindest eine annähernd unbearbeitete. Von Sottunga gibt er dabei auch ein Ge�spräch mit einer armen Frau wieder, bei der die Reisenden untergekommen sind, ein seltenes Beispiel dafür, daß Angehörige der unteren Schichten in den Reiseberichten auf diese Weise konkrete Gestalt erhalten. – Die oben zitierte Stelle findet sich nicht in dem betreffenden Abschnitt in Clarke 1990. Zwischen diesem Übersetzungstext und der Originalausgabe von 1823 gibt es aber auch sonst zahlreiche, meist kleinere Ab�weichun�gen. Die Übersetzung ist aufgrund der späteren elfbändigen Ausgabe der ”Tra�vels” angefertigt.

� In den allgemeinen Betrachtungen über Schweden, die er seinem Bericht über die Reise durch das Königreich anschließt (Kapitel III in Band III: 82–102), verwendet er für die Bewohner insgesamt das Wort ”nation”. Der ”Swedish club” in Vaasa (III: 54) ist für ihn am ehesten wohl auch nur ein Klub in Schweden, obwohl die Herren des Klubs tatsächlich Schwedisch sprechen und Schweden sind.

� Die Angaben bei Story gehen auf Bure zurück, der zum ersten Mal Charakteristika des Fin��nischen aufgeführt hat, die es von anderen europäischen Sprachen unterscheidet (Bure 1985: 61 f.). Das Werk von Bure (Bureus) ist im Original 1626 erschienen. (S. dazu Stipa 1990: 42 f., 374.)

� Selbst bei Fehlen eigener Reiseerfahrungen hätte der Verfasser die sprachlich-eth�ni�schen Ver�hältnisse in Finnland unschwer der geographischen Literatur entnehmen kön�nen.

� Schon als Clarke zuvor an der Poststation Nikkala zweieinhalb schwedische Meilen vor Tornio erstmals die finnische Sprache in ausschließlichem Gebrauch gefunden hatte, fühlte er sich von ihr durch ihren Klang und die Vielzahl der Vokale stark an das Ita�lie�ni�sche erinnert (1819: 273; vgl. auch 1819: 264 f.).

� Swinton stellt sie auf eine Stufe, wenn er schreibt: ”Ich verstehe weder vom Finnland- noch vom schwedischen Dialekt viel; aber wenn mich meine Ohren nicht täuschen, sind sie nahezu gleich, nicht nur in vielen Wörtern, sondern in der Art zu sprechen: Beide Völker haben einen sehr klagenden Ton in ihrer Aussprache” (1792: 461).

� Clarke stellte bei seiner Visite fest, daß Franzén u. a. Werke des von ihm selbst hoch�ge��schätzten Thomas Gray (1716–1771) in Originalsprache besaß.

� Zu den Auffassungen der Engländer zur finnischen ”Rasse” siehe Halmesvirta (1990, wo S. 50–80 auch die diesbezüglichen Auffassungen der englischen Reisenden be�han�delt werden, sowie 1995: 88–98). ”Rasse” war seinerzeit nicht nur biologisch definiert, son���dern enthielt auch eine geistige Komponente.

� Rush notierte in seinem ”Commonplace Book” von seinen Begegnungen mit John Stewart, dieser habe sich über die ”gemeinen Kniffe” (base art) der schwedischen und rus��sischen Geistlichkeit lustig gemacht, die Lappen zu bekehren (Rush 1948: 210).

� Clarke führt als Bestätigung für die Erbärmlichkeit der Hütten in Vartsala einen späteren englischen Reisenden an (375, Fußnote). Wesentlich positiver waren die Ein�drücke von Coxe von diesem Ort (1802 IV: 20).

� Clarke 1997: 241 (im Original Kicksis).

� Er tut dies im Zusammenhang mit der Schilderung, daß ihm ein Lappe – entsprechend einer öfters von den Lappen überlieferten Sitte, die dem entspricht, was man von anderen Wilden zu berichten weiß – seine Frau angeboten hatte. Der Vorschlag läßt Clarke sich offenbar vor Abscheu schütteln. Einige Tage später ist sein Urteil milder. Die Reisenden und die Lappen vergnügen sich miteinander, so verschieden sie als Men�schen auch sind. Clarke meint nach Hinweis auf ihre Einzigartigkeit, vor�aus�ge�setzt, es sei zulässig, ”die Menschen, wie andere Tiere, in viele verschiedene Spe�zies einzuteilen, dann würden wir nicht zögern, den ursprünglichen Lappen als eine davon an�zusehen” (1819: 397). Ist jene Äußerung von dem Lappen als dem lange ver�schwun��denen Zwischenglied von Mensch und Affen, die Halmesvirta (1990: 74) als Be�leg für die Auffassungen des Engländers von den Lappen als Rasse zitiert – ohne frei�lich die unmittelbar voraufgehende Bemerkung Clarkes, die Züge der lappischen Frau ähnelten der einer Chinesin (was sich in Merkmalen wie hohe Backenknochen aus�drückt), anzuführen – eher als aus einer temporären Stimmung heraus erfolgt zu er�klären, stimmt die Äußerung von einer besonderen Spezies der Lappen mit der u. a. von Gott�fried Wilhelm Leibniz (1646–1716) und Graf Georges Louis Leclerc de Buffon (1707–1788) vertretenen Auffassung von den Lappen als einer gesonderten Ras�se (Ke�mi�lä�inen 1998: 54) überein. 

� Clarke weist in der Fußnote hierzu u. a. darauf hin, daß er an anderer Stelle (1819: 440) dies fünfsaitige Instrument der Finnen, ”which they call Kendele, or Kentelet”, abgebildet und beschrieben habe. – Im Unterschied zu Acerbi, dessen Beschreibung des Gesangsvortrags der Finnen eine wichtige Quelle darstellt und viel beachtet und dis��kutiert worden ist, sprach Clarke übrigens den Finnen Genuinität sowohl ihrer Lieder als auch ihrer Tänze ab. Alle die Volkslieder, die er in Finnland gehört habe, seien entweder Übersetzungen aus dem Schwedischen oder von Rußland entlehnt, was nachzuweisen er sich einige Mühe gemacht habe. Ihre bei Festen gesungenen Lie�der, meist obszön, seien von gleicher Natur. Die reine Volksmusik Finnlands be�schrän��ke sich auf wenige traurige Liedchen oder sei an die Kirchenlieder und Psalmen an�gepaßt (1819: 503). Swinton meinte, ein Finne (Finlander) stimme niemals ein Lied an, außer wenn er betrunken sei, und dann brülle er, ohne Rücksicht auf die Musik: Er schnappe vielleicht von einem vorüberkommenden Russen eine Melodie auf, ver�gesse sie aber nach wenigen Augenblicken wieder (1789: 461 f.).

� Der aus Connecticut stammende John Ledyard (1751–1789) war 1787 durch Lappland und Finnland gekommen. Er hatte an der letzten Expedition von James Cook teil�ge�nom��men und war auf der von 1786–1780 dauernden Seereise an die Nordwestküste Ame��ri�kas, nach Alaska und Kamtschatka gelangt. Nachdem sich andere Pläne zer�schla�gen hat�ten, brach Ledyard im Dezember 1786 von London auf, um durch das euro��päische Ruß�land und Sibirien die amerikanische Nordwestküste zu erreichen und um dann zu Fuß den nordamerikanischen Kontinent durchqueren zu können. Über die unten in Fuß�note 90 wiedergegebenen Nachrichten hinaus sind keine näheren Angaben Le�dyards zum Reiseabschnitt durch Lappland und Finnland bekannt.

� Andere Form für Tahiti (bei Georg Forster O-Tahiti). Zum Tahiti-Bild seit der Be�schrei��bung der Insel durch Louis Antoine de Bougainville (Erdumsegelung 1766–1769) s. Wuthenow 1980: 207–267.

� Die Übersetzung von Ojala, ”sisämaan suomalaisten tulviessa Turkuun rekineen” (Clarke 1990: 177), mildert stark ab.

� So entgegen der allgemeinen heutigen Ansicht, wenngleich mit einer gewissen Vor�sicht, auch Sihvo (1995: 14).

� Die wahren Finnen (true Finns) ”bewohnen die östlichen Provinzen von Savo und Hä�me; wo sie inmitten von Wäldern leben, am Ufer der Seen; und führen eine Le�bens�wei�se, die völlig der der Landwirtschaft treibenden oder seßhaften Lappen (Lap�lan�der) gleicht; in Häusern, die in der Spitze ein Loch haben, um den Rauch her�aus�zu��las�sen, und in einem großen Raum, der von der ganzen Familie eingenommen wird” (1823: 452, vgl. ebd. 354). Ihre Häuser sind kleiner und sehen elender aus als die Häuser, die die Reisenden in Schwedisch-Finnland – d. h. in dem küstennahen Ge�biet – gesehen haben (473 f.).

� Sowie auch von vielen russischen Nationen; auch das Ungarische sei, heißt es an der Stelle weiter, bemerkenswerterweise damit identifiziert worden (1823: 444 f.).

� Allerdings hatte es schon seit der Frühzeit der Kolonialisierung Gleichsetzungen von un��terdrückten Teilen der eigenen Bevölkerung mit Indianern gegeben (Erdheim 1990: 24).

� Fran�zéns Dichtung ”Finlands upodling” erschien in den Tagen der Anwesenheit von Clarke in Turku in der ”Ĺbo Tidning”, am 8. Jan. 1800.

� Daß Clarke bei dem Gedicht ”Pojkarne” sowohl hinsichtlich der Sprache als auch der Ver�fasserschaft ein Irrtum unterlief (vgl. Ojala in Clarke 1990: 273), ist in diesem Zu�sam�menhang nicht entscheidend.

� Vgl. die oben angeführten Aussagen von Swinton zur Hautfarbe der Finnen. Swinton gibt an der zitierten Stelle mehrere Gründe für die Dunkelheit der Haut, neben der extre�men Kälte des Polarwinters die heißen Öfen und Bäder, die heißen Sommer, dazu Un�sauberkeit (1792: 463 f.). – Clarke spricht dem Dampfbad (steam-bath) da�gegen eine positive Wirkung zu, indem er vermutet, daß ihm wie der natürlichen Sau�berkeit und maßvollen Lebensweise die gute Gesundheit der Menschen ganz im Nor�den zu�zu�schreiben sei (1819: 294 f.).

� Die Differenzierung von Finlanders und Finns ist bei Clarke jedoch, wie aus den zi�tierten Stellen ersichtlich wird, nicht konsequent. Andere Verfasser nehmen eine sol�che Unterscheidung nicht vor.  Porthan ist bei Clarke ”a native of Finland”. – Nach Hal��mesvirta ähnelt Clarkes Aufteilung in durch Vermischung mit der ”edlen schwe�di�schen Rasse” und kulturellen Kontakt mit den Schweden zivilisierte Finnen und in gro�be Finnen des Landesinneren, die, wie bereits angeführt, ”barbarischer sogar als die Lappen” seien und allen Annehmlichkeiten und Luxusartikeln kultivierter Na�tionen mit tiefer Verachtung begegneten (die von Halmesvirta zitierte Stelle findet sich in der Aus��gabe von Clarke 1819: 355), der Auffassung Porthans, daß die Vor�ge�schich�te der Fin�nen in der finnischen Zauberkunst verborgen sei, die den pri�mitiven Geist ref�lek�tiere, und es entsprechend in Finnland zwei Nationen gebe, die groben und primitiven Fin��nen und die zivilisierten Schweden (Halmesvirta 1990: 76 f., bes. Anm. 117).

� Die Textstelle aus Thomson 1796 I: 289–292, die Halmesvirta in finnischer Über�set�zung anführt (1995: 85–87), ist mit der betreffenden von Swinton (1792: 455–459), in der dieser seinen Vorschlag macht und begründet, bis auf Kleinigkeiten identisch.

� Siehe oben. Bei Robinson heißt es: ”Die Finnen sind härter, fleißiger, wi�der�stands�fähi�ger, unwissender und abergläubiger als die Schweden” (1695: 21; 1720: 18).

� Die zitierten Stellen finden sich in Coxe 1802 IV: 7 f.

� Die dunkle Hautfarbe, von der auch schon weiter oben die Rede war, sowie die Häß�lichkeit und der kleine Wuchs sind Eigenschaften, die Buffon wilden Völkern al�l�ge�mein zuschrieb. Auch die Völker am Polarkreis waren seiner Ansicht nach häßlich (Ke�miläinen 1998: 55 f.).

� Die in Anmerkung 7 zitierte, von Klockenbring gemutmaßte Motivation zur Ab�fas�sung des Marshallschen Werkes bestätigt auf ihre Weise den Bedarf. – In den Über�setzungen, die hier nicht für alle Sprachen nachgewiesen worden sind, sind teils Kor�rek�turen vorgenommen worden, auch konnten aus verschiedenen Gründen Aus�las�sun�gen von Textpassagen erfolgen. So sind aus Coxe’ Reisebericht, der u. a. von Stuck (”Nicht nur geographisch und statistisch, sondern auch mit guthen theils eignen his�torischen, theils aus andern Schriften genommenen Bemerkungen durchwebt, über�haupt besser als andere englische bisherige Schriftsteller von diesen Landen und un��terhaltend”, 1787: Nr. 2499) und auch von dem Übersetzer, Professor Mallet, ge�lobt wird, von letzterem in der französischen Version Auslassungen vor�ge�nom�men worden, ”insbesondere bei Ausschweifungen in das Gebiet der Ge�schichte, die ohnehin nicht so wie das Selbstgesehene, für Hrn. Coxe’s Arbeit gehalten werden könn�ten”. Auch fän�den französische Leser nicht an alle dem Geschmack, was en�g�lischen Lesern gefalle. (Nach Gebhardi 1787: 66.) Außerdem seien vom Übersetzer Zu��sätze gemacht worden, vor allem zu Dänemark (ebd. 67). Der Übersetzer der deut�schen Ausgabe, Pezzl, sagt in seinem ”Vorbericht” zum ersten Band (1785: VII), nichts ausgelassen zu haben, während er im entsprechenden ”Vorbericht des Über�setzers” zu Band II (1786: III), der auch den Schweden betreffenden Teil enthält, auf einige Kürzungen hinweist, zu�gleich aber auch darauf, ”viele” ihm vom Autor mit�geteilte Berichtigungen be�rück�sich�tigt zu haben. – Auch Canzler hat, wie er im ”Nach�trag des Übersetzers” sagt, in seiner Übersetzung von Swinton Passagen aus�ge�lassen (Swinton 1793: VIII), an�de�rer�seits, wie bereits auf dem Titelblatt verkündet wird, den übersetzten Text ”mit einigen An�merkungen versehen”. Canzler moniert in dem ”Nachtrag”, daß auch Swinton wie die von diesem getadelten – englischen – Vor�gänger nicht selten zu rasch auf den ers�ten Anblick oder die erste Nachricht ur�teile und daher zu einseitig bleibe oder zu leicht�gläubig werde (Swinton 1793: VII). – Die Bemerkungen der Übersetzer in ihren Vor�worten und die Art ihrer Aus�las�sun�gen ließen sich selbst wieder imagologisch in Hin�blick auf die Nation der be�tref�fen�den Reisenden verwerten.

� Von Clarkes ”Travels” erschien in deutscher Übersetzung (von Ph. Chr. Weyland) nur der Rußland und die Tartarei betreffende Teil 1817 in Weimar als Band 13 der Reihe ”Neue Bibliothek der wichtigsten Reisebeschreibungen” u. d. T. ”Clarke’s Reise durch Ruß�land und die Tartarei, in den Jahren 1800 und 1801”.

� Der namentlich nicht genannte Schreiber, dessen Bericht ”A succinct and impartial Account of the Kingdom of Sweden, with respect to its Climate, Soil and Produce; as also of the Temper, Genius, Customs, Policy, Form of Government, Force, and Trade of its Inhabitants” die Seiten 493–501 der Sammlung von Harris ausmacht, war Ge�san�dter König Wilhelms III. von England (1689–1702) am Hofe Karls XI. von Schwe�den (1660–1697).

� Entsprechend Williams 1777 I: 630 f.

� Vgl. Robinson, wo nach eingehenderer Beschreibung der Universität Uppsala zu Tur�ku nur ein Satz steht: ”Die andere Universität, die von Turku im Herzogtum Finn�land, hat die gleiche Verfassung, aber nicht so viele Professoren und nicht so viele Stu�denten” (1695: 61; 1720: 56), und vor allem Williams, wo nach einigen Aus�führun�gen über Uppsala zu den beiden anderen Universitäten gesagt wird: ”Die an�de�ren Universitäten in Schweden, in Turku und in Lund, verdienen kaum den Namen von Uni�versitäten” (1777 I: 635). Man hatte Wraxall (offenbar in Schweden) ver�sichert, es wäre lächerlich, die Universität Turku zu besichtigen, da sie nichts in ihren Mauern enthalte als eine sehr kleine Bibliothek und einige natur�wis�sen�schaf�t�liche Ins�trumente.

� Der Universität Uppsala kann er dagegen wenig abgewinnen. In einem Brief aus Tur�ku vom 13. Jan. 1800 schreibt er an Otter, die Professoren Porthan, Hellenius, Ga�do�lin und Fra�nzén schlügen Uppsala ganz und gar. ”Die Uppsalenser sind gegenwärtig von Kant besessen; und man hört von nichts anderem als von seiner Philosophie, die er, wie mir gesagt wurde, selbst nicht versteht” (Otter 1825 I: 499 f.).

� Lappland bildet eine weitere Einheit.

� Die Passage aus dem bereits erwähnten Gedicht ”Finlands upodling” von Franzén, in dem die Frage gestellt wird, wann sich Finnland endlich unter die Länder der Erde er�heben werde, wird von Clarke in Originalsprache zitiert (1823: 398, Fußnote 1).

� Auch in Thomson (1796 II: 98 f.) weiß der Berichter in einem Brief aus In�ger�man�land mitzuteilen, daß die Finnen (Finlanders) nackt auf ihren mit ihrer Kleidung be�deck�ten Bänken schliefen. ”Es wäre unangenehm, im Hemd zu liegen, da der Raum so warm ist und der Körper fortwährend ausdünstet.”

� Vermerkt sei hier, daß Linnés Tagebuch seiner Lapplandreise noch nicht publiziert war, als Clarke in Nordskandinavien unterwegs war, es erschien erstmals (auf englisch) 1811 in London.

� Unter ”travels” im engeren Sinne wird oft die Forschungs- und Entdeckungsreise verstanden, die Bildungsreise auf den europäischen Kontinent (”educational travel”) wird wie die Reise im eigenen Lande oft als ”tour” bezeichnet (Kalb 1981: 15). Dieses Wort erscheint z. B. im Titel von Clarkes Publikation zu seiner Groß�bri�tan�nien�reise (s. o.), aber auch im Titel von Wraxall 1775 und Consett 1789. Die klas�si�sche Bil�dungs�reise auf den Kontinent ist als ”Grand tour” in die Literatur ein�ge�gangen.

� Clarke 1823: 459. Vgl. Coxe 1802 IV: 12, wo der Gouverneur von Loviisa  zitiert wird.

� Berchtold widmet (1789 I: 64 f.) auch den Empfehlungsschreiben einen eigenen Abschnitt, wobei er empfiehlt, auch solche für die untere Schicht der Bevölkerung zu ak�zeptieren: ”Ein Fremder kann niemals zu viele Freunde haben” (I: 64). Er meint, Empfehlungen für Bankiers und Kaufleute seien in mancher Hinsicht wertvoller als solche für hohe Adelige, weil jene besser für den Informationserwerb seien. ”Dennoch, Briefe für große Persönlichkeiten sind immer sehr angenehm und können bei vielen Ge�legenheiten von Nutzen sein” (ebd.). Die englischen Reisenden, die in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts nach Finnland kommen, repräsentieren nicht die soziale Band�breite der Reisenden jener Zeit überhaupt und sind offensichtlich auf den Um�gang mit der Oberschicht bedacht gewesen (vgl. oben).

� Durch das Innere Finnlands ist allerdings auch Ledyard gekommen. Ursprünglich wollte Ledyard über Warschau nach St. Petersburg gelangen, wählte dann aus be�stimm�ten Gründen aber den Weg über Stockholm. Der ungewöhnlich warme Winter ver�hinderte, den Bottnischen Meerbusen auf der üblichen Route über die Ĺlandinseln zu überqueren, weshalb sich der über wenige finanzielle Mittel verfügende Ledyard ent�schloß, den Meerbusen zu umwandern. Nach dem ”ehrbaren (honest) Schweden” kam er zu Fuß (Ledyard 1986: 247; vgl. Einleitung von Watrous op. cit. 21 mit Anm. 37) durch das ”eisige Lappland” und das ”wilde und grobe (churlish) Finnland” (1986: 183). Of�fenbar hat er von Tornio aus, durch das er wahrscheinlich Mitte Februar 1787 ge���kom�men war (1986: 21, Anm. 37), einen möglichst kurzen Weg durch das Lan�des�innere ge�nommen, der ihn ”durch Schwedisch-Finnland und die einsamsten (most un�frequent) Teile von Russisch-Finnland” führte; im März kam er in Petersburg an, das ihm nach den Beschwerden der Wanderung mitten im Winter als eine ”Aurora Bo�realis von Stadt” erschien (Brief aus St. Petersburg an Thomas Jefferson, seinerzeit ame�r�ika�ni�scher Gesandter in Paris, vom 19. März 1787; Ledyard 1986: 122). Ledyard ge�langte bis Jakutsk, wo er umkehren mußte.

� Vorher war 1756 im ”Journal Encyclopedique” ein namentlich nicht gezeichneter Artikel unter dem Titel ”Remarques sur le Finnois ou Finlandois” erschienen, der die Her�kunft der Finnen behandelte (Remarques 1756). Diese Bemerkungen eines ”Stümpers”, wie Warmholtz ihn bezeichnet, riefen einige kritische Stellungnahmen her�vor (Warmholtz 1782: 282 f.).
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Berichte englischer Reisender aus dem Finnland des 18. Jhs.��
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